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Fernandina und Tierra de Gracia (1492-1520) 
Zwei gescheiterte Kolonialexperimente 
ais Voraussetzung der Conquista? 
Eine Problemskizze 

Bis auf wenige Spezialwerke und noch weniger Synthesearbeiten1 haben die 
meisten Autoren grõBerer Werke über die Epoche 1492-1570 die karibische 
Etappe der Entdeckung,2 Conquista und Besiedlung (1492-1520) entweder 
von der kolumbinischen oder den ex-post Perspektiven der Eroberung des 
kontinentalen Festlandes (,,Amerika", ,,Indien") bzw. unter nationalen Ge­
sichtspunkten interpretiert. 3 Meist wird die karibische Etappe auf irgendeine 
Weise der ,,eigentlich" wichtigeren ,,groBen Conquista" der amerikanischen 
Reiche fakti\'ich ais Appendix vorangesetzt. Auch schiichte Weglassungen 
scheinen vorzukommen, wie an den Fehlstellen in den Banden II, III und IV 
etwa der ,,Dokumente zur Geschichte der europilischen Expansion" und 
anderen deutschen Standardwerken4 bzw. weitverbreiteten Dokumentenaus­
gabe11 zur Kolonialgesehichte (Bi1terli5, Reinhard6

, Gewecke7
) ieicht auszu­

machen ist. Im Jahr des 500. Jahrestages der ,,Entdeckung" kommt noch eine 
weitere Gefahr für das allgemeine GeschichtsbewuBtsein hinzu: die syntheti­
sche Verkürzung auf Schlagworte und Feldzeichen historiographischer De­
batten, die vor aliem in den Printmedicn brcitcnwirksam umgesetzt werden. 

Diese Unterreprasentation, Verkürzung bzw. MiBachtung in einschlagi­
gen historiographischen Synthesen teilt die karibische Etappe rnit der ersten 
rnittelamerikanischen Etappe (1509-1519). 

Bei naherem Hinsehen al~rdlngs etweisen sich ,,MiBaclnung" oder 
,,Weglassung" ais die falschen Begriffe. Die neuzeitliche und moderne 
Historiographie folgt recht eigentlich den zeitgenõssischen Wahrnehmungs­
mustem des 16. Jh. Relative Ausnahmen bilden die altere (,,irnperiâlistische") 
sowie Teile der mmeren spanischen und eine vor i:llem US-amerikanische 
Geschichtsschreibung, die eine amerikanische Gesamtperspektive8 propagie­
ren. Es gibt keinen Historiador de lndias, der als Zeithistoriker aus der engeren 
karibischen Etappe eine Erfolgsgeschichte hatte schõpfen kõnnen9

• Nach den 
Sensationstexten der ersten Entrleckung (Kolumhus-Briefe, Vespucci, 
Anghiera)10 boten der prosaische Alltag in der Karibikl!nddie langenJahre der 
Gewõhnung und fehlgeschlagenen Experimente kein Material mehr für 
Sensationsmeldungen. DieZeitfürerbauliche Geschichtswerke oderempirische 
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Heldenepen à la Berna! Díaz dei Castillo oder die kunstvolle Selbstvertextung 
eines Hemán Cortés war noch nicht gekommen. Auch fehlte der zeitliche 
Abstand. Diese Feststellung gilt sowohl für narrative Tcxtc wie auch für 
bildl:ic:he Darstellungen. Eine Ausnahme bildet allerdings die utopische Po­
tenz bestimmter Humanistenopera(Anghiera: ,,Décadas" 1511/ l 6 und Morus: 
,,Utopia" 151"6), die allerdings ideologische Nutzanwendungen der 
Entdeckungsromantlk darstellen. Die eigentlich wichtigeren lokalen Quel­
lenbestande' 1 sind oftrnals verlorengegangen, zersttirt oder noc:h nicht ausge­
wertet. 

Die wichtige narrativ-textliche Vennittlung durch die staatlich gesteuerte 
lnformationspolitik und offizielle Historiographie Spanien., blieb nach dem 
Negativerfolg von Las Casas ,,Brevísima relación" (,Jeyendo negra") für 
Jahrhunderte12 abgeschnitten, zeigen sich aber sozusagen unter dem zeit­
genõssischen Sinn des Textes, etwa in der Struktur der Werke Oviedos. 

Vorliegender Beitrag geht davon aus, daB es ohne die engere karibische 
Etappe der Conquista keine spanische Eroherung 13 des Festlandes gegeben 
ha.tte. Die Karibik, nicht nur Santo Domingo war der ,,microcosmos de la 
historia americana"14. Santo Domingo war für zwanzig Jahre sein Zentrum15 

und verlor diese Stellung de faeto, nicht aber de jure, 16 für einige wenige Jahre 
an Kuba. Chranologisch ist diese Bedeutung evident. Diese These soll an zwei 
Regionen - der Südküste der Insel Kuba (,,Juan.a", ,,Femandina")17 und der 
karibischen Küslenfassade eles ntirdlichen Südamerika (,,Tierra de Gracia", 
,,Venezuela", ,,Costa de Perlas", ,,Tierra Firme")18 - demonstriert werden. 
Hauptptmkte werden dabei die Raumordnnng und die Stadtegründungen der 
Zeit t494-152019, die Bedeutung beider Territorien in der Ôkonomie der 
Entdeckung und die karibischen Jahre in den Biographien einiger Conqui­
stadorengruppen sein. 

Die Pariaküste, die Herleninseln, Salzlagunen uml Sklavenfangregionen 
auf dem Territorium des heutigen Venezuela, wurde - auch wegen der 
Prozesse20 zwischen der Krone und Kolumbus - erst nach den Raubzügen 
Niiios, Hojedas und de la Cosas seit 1504 über das System des Rescate­
Handels in die Geschichte des Karibikrnmnes einbezogen. 21 Für Kuba liegt der 
Zeitpunkt vereinzelter Kontakte etwas eher. Emsthafte Besiedlungsversuche 
begannen hicr bekanntlich erst 1509. Für Venezuela liegen sie erst um 1512. 22 

Dabei wird deutlich, daB es spanischen Expansionsstrategien vor Begirin 
des Un!amehmens groBe Conquista zunaehst daran gelegen sein muBte, die 
geographisch-politische Kontrolle über relativ kleinflachige Meeresr'dume 
(,,Antillenmeer", ,,karibische See") zu sichem. Das geschah vor aliem über die 
Besetznngsversuche, die Besetzung bzw. Besiedlungvon Inseln. Die Schwie­
rigkeiten vordenen diespanisehe Krone, die Encdeckerunddie Konquistadoren 
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oder Siedler dabei angesicht~ sich explosionsartig eiweiternder Horizonte der 
Neuen Welt standen, zeigt sich auch an den Strategiedebatten über den Status 
von Insein (La Espaíiola, Cuba, Puerto Rico (San Juan Bautista),Jamaica (Isla 
de Santiago), Cubagua, La Margarita, Trinidad, die ,,Isla~ de los gigan­
tes"(Curaçao, Aruba, Bonaire)'3 und die Anlegung von Siedlungen bzw. 
Stadten24 zur Kontrolle der Küsten grõl3erer Inseln. Die Muster von Mittel­
meerstrategie und ,,kanarischem Exempel"25 werden deutlich. Aber sie reich­
ten - sehon mit Blick auf die Finanzierung-bald nicht mehr aus. Deutlich wird 
auch, daBdieBedeutung derweitestgehend gescheiterten Siedlungsexperimente 
der karibischen Etappe im politischen und sozialen Bereich vor aliem in der 
Mõglichkeit zur Erprobung in relativ überschaubaren Einheiten innerhalb, 
oder hesser kurz vor der Schwelle des immensen amerikanischen Festlandes 
lag, ohne daB diese Experimente von einem starken Gegner gestõrt werden 
konnten.26 W ar der Gegner aber stark, konnte man sich in die bereits ,,befrie­
deten" lnselgebiete zurückziehen und auf die alte Tradition des, Taasch- und 
Raubgeschaftes zurückgreifen. 

Die Krone und einige Handelshauser betonten in diesem Zeitraum noch die 
oberste politische Prioritat der weiteren Suche nach der Westpassage (Toro 
1505, Burgos 1509), um das erstrebte Gewürzmonopol demportugiesischen 
Gegner dooh noch vor der Nase wegschnappen zu kõnnen. Die Priorillilen 
galten - auch wenn sich mitder Orientierung auf Siedlungskolonisation von 
1495/98 bis 1520 andere Gesichtspunkte mehr und mehr in den Vordergrund 
schoben - bis zur Rückkehr der Magallanes-Expedition27 und zum Vertrag 
von Zaragoza (1529) und darüber hinaus (Erforschung des Pazifik w1d der 
Westküsten Amerikas). ln dieser Globalstrategie sollten die ,,lnseln des 
ozeanischen Meeres" zu sich selbstversorgenden Stützpunkten werden. Mit 
der Orientierung auf Siedlungskolonisatien kam ein gewissermal3en von oben 
vorgegebener Motivrahmenins Spiel: ein ,,vomStaat kanalisiertes individuelles 
Gewinnstreben mit dem Ziel der sozialen Statusverbesserung"28

• 

Die individuellen Hauptmotive der einze1nen Entdecker bzw. Mitglieder 
der sich formierenden antillianischen Gesellschaften29 waren zm1achst vor 
aliem Handelsgewinne (im Sinne des Rescatehandels). Die Motive der 
spateren Konquistadoren fanden ihre Ziele z.T. erst in der Karibik. Wie 
traditionell herausgestellt wird30 waren es: Gold, Edelsteine, Perlen (,,Beute") 
oder ein agrarisch-feudaler Landbesitz, d.h. Reichtum und damit Aulstieg 
(Statusverbessernng), Ruhrn und Macht sowie wohl auch Neugier und 
Hoffnungcn auf himmlischcn Lohn. 

Dei Río und Lockhart/Schwartz aber haben den existenziellen Druck auf 
die den ersten ,,Entdeckem" nachfolgenden Siedler untl/oder Abenteurer 
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herausgearbeitet, aus dem jene Dynamik erst entstehen konnte, die die 
ânncren Aussiedler aus Spanien, sicherlich subjektiv imrner auch unter den 
oben genannten Motiven, zu weiterer Ausbreitung nach ,,Arnerika" tricb nnd 
die antillianisc hen Gesellschaften nicht znr Ruhe11 kommen lieB. Zukünftige 
Untersuchungen sollten sich vor aliem den Zusamrnenhangen von Motiven, 
Triebkriiften, Interessen und Dynamik der europilischen Ausbreitung in 
Arnerika zuwenden.32 

Alie ,,Europiier" muBten essell bzw. zunachst an das Überleben tmd ihre 
Gesundheit denken. Die schwindenden Subsistenzgrundlagen31 und da~ im­
mer deutlichere Absacken der Arbeitskriiftezahlen ermoglichte bald nur den 
zuerstGekornmenen und Privilegiertenmitguten Verbindungen nach Spanien 
ein,,normales" Auskammen inden Zentrender karibischen EtJppe. Mancbmal 
nicht eirunal ihnerr. 

Die eigentliche Bedeutung der karibischen Etappe lag à la longue in den 
gewill auBerordentlich komplizierten - und in den wichtigsten Subsistenz­
kulturen der ,,mediterranen Tritogie" (Weizen, Wein 1md Oliven) zunaehst 
gescheiterten-Versuchenzur Implantierung einermodifizierten ,,enropilischen 
Landwirtschaft". Dazu kam die lebensgeschichtlich-biologisch3

' bedeutsame 
Gewõhnung an die neue alltiigliche Umwelt unter Nutzung der auf den 
Antilleninselrt und im Karibikraum gei;ararnelten Erfahrungen31 wie der Er­
kenntnisse über die neue Umwelt überhaupt. ln Kuba (mit wcscntlichcr 
Bedeutung fürdie Conquista des aztekischen Herrschaftsgebietes in Mexiko )36 

und den andem Antilleninseln urrei Karibikküsten forrnierte sich aber nicht nur 
die erste Konquistadorengeneration. Es emstanden anch die wichtigen mili­
tiirischen, politischen, administrativen, wirtschaftlichen und juristischen 
Organisationsformen der Eroberung. Aus ali diesen einzelnen Elementen 
entwickelte sich eine ,,Technik"37 der Conquista. 

Damit wurden im z.eitranm eirrer knappen Generation die wesentlichen 
Voraussetzungen allernachfolgenden Unternehmungen gelegt. Nurso konnte 
dic Karibik zum Sprungbrett38 für den Kontinent werden. Eine Lebensspanne 
von einem oft grõBeren Bruchteil dieser rund dreillig Jahre der karibischen 
Etappe laBt sich in der Biographic fast rrller spateren Konquistadcren naeh­
weisen.39 Die amerikanische Sozialisierung bzw. ,,Naturalisierung" und Ak­
klimatisierung der Eroberer erfolgte in der Karibik. 

Die entscheidenden Probleme der karibischeu Etappe waren mit Zeitver­
setzung parallel zn den garnicht so schnell gescheilerten handelskapitalistischcn: 
Versuchen40 mit Bergbauerweiterung und Kolumbus-Monopol41 die Arbeits­
krii.ftefrage42, das Verhaltnis zwischen Menséhen und Raum sowie eben die 
Nahrungsmittelbeschaffung. Sie blieben es auch bis 1520 unddanach, obwohl 
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mit dem gelungenen Anbau von Weizen in Neu-Spanien (ab ca.1535) und der 
z. T.explosionartigen Y ermehrung bestimmter N utzvieharten4' Siedlungen auf 
dem Kontirtent erst müglicih wurden. 

So grausam es klingt (und war!): an der negativen Synergie zwischen 
gezielten Grausamkeiten, Nahrungsmittelmangel, Arbeitskraftemangel, 
Repartimientopraxis, Zusammenbruch der indianischen Gesellschaftsgefüge, 
Verzweiflung und Krankheiten scheiterten die ersten karibischen Kolonial­
experimente. Sie scheiterten so gtiindliah, daB die Gesellschaftender Arawaco­
Stiimme der viilligen Vemichtung anheimfielen.44 

Aber auch die ersten antillanischen Gesellschaften, die durch die Eroberer, 
Kaufleute und Abenteurer, wenige11 durch nachdrangende Siedler gepragt 
waren, liisten sich nach der Kunde von den Cortés-Eroberungen rasch auf. 
Speziell die erste ,,ku banische" Gesellschaft erlag einem rege lrechten doppelten 
Kollaps, obwohl die Krone schon aus iikonomischen Motiven (Arbeitskrafte, 
Tribute) ein starkes Interesse an der Indio-Beviilkerung harte und bald die 
Siedlungspolitik praferierte. 

Projekte der Ansiedlung groBerer Mengen kastilischer Bauem im Rahmen 
von Planen der friedlichen Expansion scheiterten ebenfalls an der explosiven 
Mischung von Hunger-Druck, Bereicherungswillen und Mythos-Zug sowie 
demographischer Kata~trophe. 

Die negativen Erfahrungen sicherten aber den Erfolg der kontinentalen 
Etappe. Die Krone war gezwungen, ihre Politik in diesen Fragen überhaupl zu 
definie1en. Eínerseit~ muBte sie dem privaten Kriegsuntemehmertum der 
Eroberertrupps auf dem Festland weitgehend freie Hand la~sen45

, andererseits 
wurde sie geniitigt, die bürokratische und religiiise Kontrolle auszubauen. 

Die generellen Ergebnisse der karibischen Etappe hat ein 'Las Casas 
vertextet und in zeitgenéissische Diskurse (Texte, Predigten, Gesprache) 
umgesetzt: besonders die ,,Brevísima rclación" und die ,,Apologética Historia 
de las Indias"46 sind bis heute ebenso umstritten wie unersetzlich. Erstaunlich 
ist, daB sie vielen Autoren der gegenwlirtigen Schwemme an ,,Quintenario­
Uteratur" als Leittexte für die gesamte Conquista gelten, obwohl sie in ihrem 
Kem die karibische Etappe verarbeiteten: denn nur dort war die Vemichnmg 
von Indio-Stammesgesellschaften eine vollstandige.47 Dazu kommt: kein an­
derer Text als die ,,Brevísirna relación", auch die ebenso frühen und bedeu­
tenden wie die von Oviedo nicht, dtiickten deutlicher den Zeitgelst eben der 
karibischen Etappe aus. 
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1. Kuba48 

Wie bereits erwahnt, war Kuba am 27. Oktober 1942, als die wahrscheinlich49 

erste grõBere Insel der Antillen, ,,entdeckt" worden. Die Bucht der ersten 
Landung (Bariay) erhielt den Narnen San Salvador und dem Land gab 
Kolumbus den Namen Juana50

• Nach der intensiven Erkundung der Südküste 
Kubas und der Entdeckung der lsla de Pinos (,.EI Evangelista") blieb die Insel 
bis etwa51 1510 ein TeJTitorium der Schiffbrüchigen52 uud der Sklavenjager. 
Ais mit dem Begino des 16. Jh. das Scbeitem des Handelsstützpunktes mit 
Bergbauerweiterung in La Espafiola immerdeutlicherwurde, vereinigten sich 
verschiedene Interessen, die eine Erweiterung des Macht- und Siedlungs­
gebietes in der Karibik anstrcbten. Konig Ferdinaad von Aragón hatte bereits 
1504 einen Brief an den Gouvemeur Fray N icolá~rle Ovando geschriehen und 
diesen aufgefordert, ,,la isla de Cuba, que se cree es tie1Ta firme y hay en ella 
cosas de especería y oro y otras cosas de provecho"53

, erkunden zu lassen. Ais 
Mitte 1509 Diego Colón, der Sohn von Kolumbus, das Amt des,Gouvemeurs 
von Indien54 übemahm, entsprachen seine Interessen, dic von seinem Vater 
entdeckten Gebiete zu erschlieBen, dem kõniglichen Interesse. das ,,Geheim­
nis"55 Kubas zu entschleiem. 

Nach einigem hin und het mil dem ,,bando dei Rey" übernahm schlieBlich 
Diego Velásquez56 die Leitung der Expedition zur Erob~rung der Insel, die der 
Konig nach der Besetzung ,,Fernandina"57 genannt wissen wollte. Velásquez 
schloB mit Diego Colón eine Kapitulation ab. Die Expedition brach von 
Salvatierra de la Sabana Mitte 1510 auf. Unter den etwa dreihundert Mann 
befanden sich u.a. Bartolomé de las Casas und Hernán Cortés58 , der spater 
berühmteste und fâhigste aller groBen Konquistadoren. Die erste Generation 
noch iberisch-regional gepragter Sozialtypen trainierte die Rolle des 
Konquistadors. Wie im Falle der Eroberung u11d Besiedlung von San Juan 
Bautista (Puerto Rico)59 und lsla de Santiago (Jamaica)"' ( 1508/09) unter Juan 
Ponce de León und Juan de Esquivei geschah dies mittels grõBererorganisierter 
Expeditionen, die von einem Brückenkopf in Amerika auszogen61

• 

Die ,,pacificac:ión" Kiubas begann. Wenn der Begiiff ,,Invasion" statt 
,,Entdeckung" oder ,,Begegnung" für die damaligen historischen Vorgange 
einen Sinn haben sollte, dann für dieses Untemehmen. Die Spanier brachen 
mit gezieltem TeJTor den Widerstand der Indios, der unter der Führung von 
Kaziken aus Hruti1 (Hatney oder Y ahan 1ey) organisiert wurde und schnfon sieh 
im auBersten Osten der lnsel in der Siedlung (villa) ,,Nuestra Sefiora de la 
Asunción" einen festen Ausgangspunkt mil einem Verbindungshafen zum 
extremen Westen von La Espafiola.62 Die Region nannte sich nach dem 
Indiostamm Baracoa. Die nachfolgende ,,Erobemng" (bis 1514) wurde von 
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Velásquez im Stil einer militárischen Untemehmung geplant und durchge­
fühn.63 Sie gestaltete sich bisauf wenige Zwischenfâlle relativ ,,friedlich", d.h. 
es waren kaum Getõtete im Kampf"'4 auf spaniseher Seite zu beklagen, und 
unter Hilfo zuvor ,,befriedeten" Indios. 

Velásquez gründete sieben Stadte auf Kuba, die zunachst eigentlich 
Stützpunkte der Eroberung w aren: Asunción (Baracoa, 1513 ), San Salvador 
(Bayamo, 1513), La Santísima Trinidad (Trinidad, 1514), Sancti Spíritus 
(1514) und San Cristóbal (La Habana, 1514, allerdings lag diese erste 
Gründung ,,Havannas" an der Südküste hei Batabanó), Santa Maria dei Pueno 
dei Príncipe (Nuevitas, 1515) sowie Santiago de Cuba (1515). Weitere 
Siedlimgsplatze (,,asientos") ohne Stadtrectite waren Ei Cayo oder LaSabana 
(spater Remedi os), eine Ansiedlung an der Bucht der spateren Stadt Matanzas 
und eine Ansammlung von Hausem und Hütten zwischen der Mündung des 
Flusses La Chorrera und der Bucht der spateren Stadt San Cristóbal de la 
Habana, genannt Carenas. 

Die provisorischen ersten Siedlnngsplatze (,,ranchedas", ,,poblaciones" 
oder ,,asientos") wurden in den meisten Fiillen, z.T. mehrfach verlegt bzw. 
verlassen oder die Stadtrechte - sofem sie schon gewahrt waren - gingen von 
einem Platz auf den anderen über, wie im Falle San Cristóbal-Carenas. 

ln der velásqueischen Siedlungspnlitik auf Kuba zeigt sich das Bestreben, 
die ,,Stadte" in Gcgenden anzulegen, wo man grõBere Goldvorkommen 
vermutete und mit einer dichten lndiobevõlkerung rechnen konnte. Auch 
natürliche Hafen und Flüsse (SüBwa,ser) waren Gründe für die Siedlung. 
AuBerdem sollte die südliche ,.karibische" Küstenfassade der Insel durch 
urbane Stützpunkte gesichert werden. Damit wird auch die spanische 
Kolonisationsstrategie der spaten karibischen Etappe deutlich. Sie war, bis zu 
den Expeditionrn von Córdoba 1517 und Grijalba 1518, ziemlich eindeutig 
auf die Karihik und rlie sicb südlich anschlieBenden Te1ritorien der ,,Tierra 
Firme'"'5 gerichtet. Vor aliem in Santiago und Trinidad wurden Armadas für 
die Sklavenjagd und den Perlenhandel ausgerüstet.66 Die Gebiete imSüdostcn 
Kubas waren relativ dichtbesiedelt. Solange sle einigermaBen ausreichend 
Lebensmittel produzierten, besonders das aus Yuca produzierte Casabebrot, 
aber auch Mais und Boniato und Fleisch sowie Fisch und Schinken, wurden 
diese auf der Hinfahrt in die Schiffe geladen68 und versorgtcn die mittelame­
rikanischen oder südamerikanischen Gebiete. 0ft allerdings muBten sie auch 
der Selbstversorgung dienen. 

Für einige wenige Jahre wurde die südõstliche Region Kubas und seine 
Südküste faktisch zum õkonomischen Zentrum der spanischen ,Jndien". Die 
Verwaltungszentren waren zunachst Baracoa und danach Santiago de Cuba. 
Politiseh uod administrati1v allerdings blieb Kuba dem Vizekõbig Colón in 
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Santo Domingo untergeordnet. Las Casas selbst hat. bezogen auf das Jahr 
1514, die Fama Kubas festgehaltcn: ,,lo que más se tratabay soiiaba y de donde 
más espcranza se tenía. destas isla~ y aun de todas las Indias. era la isla de Cuba, 
por !ai; nuevas de terter mucho oro, y por hallarse la gente deHa tan doméstica 
y pacífica'"". Aus ganz ,.Indien" kamcn Mcnschen nach Kuba. ,,Ganz Indien" 
bedeutete zu dieser l.eit vor aliem La Espaiiola, Jamaica und vom Golf von 
Darién. Aus La Espaiiola waren mit der ,,hueste" von Velásquez etwa 300 
Spanier nnd eine unbestimmbare Anzahl von indianischen Sklaven sowie 
mõglicherweise einige Negersklaven gekommen. Aus Jamaica kam eine 
Gruppe von 30 Spaniern unter Pánfilo de Narváez mit Repartimiento-Indios. 
Vom Darién kamen nach dem l.eugnis von Las Casas ,,viele Caballeros". 
Deren Zahl kann Hundert wohl kaum überschritten haben. denn die Expedi­
tion des Pedraria5 Dávila-der anfangs 1500 Leute aus Kastilien befehligte -
war nach einem Jahr auf die Hillfte zusammengeschrumpft. Unter ihnen 
befand sich Berna! Díaz dei Castillo. Die ursprüngliche spanische Bevõlke­
rung Kubas setzte sich weiterhin ans Marrnern und FratJen70 zusamnlen, die 
von La Espafíola den Velásquez-Leuten naohzogen.71 

Bald aber erwies sich, daB Kuba in bezug auf Gold und Schatze La 
Hispaniola ahnelte. ,,Krabbenkorb", so die verachtliche Bezeichnung eines 
der Eroberer von Mexiko. Die Scheinblüte des ,,goldreiohen Kuba" wurde 
schon in der Aufstiegspha<;e72 von Ruhm und Ruf neuer Gebiete überschattet. 
Noch in die l.eit der relativen Properitat hinein fiel um 1:517, auch zusammen­
hangend mit dem Tod Ferdinands von Aragón ( 15 16) und dem Thronwechsel 
in Spanien (1517) der Anfang vom Ende der zentralen Bedeuttrng Kubas. 

Die Goldausbeute wurde schnell geringer. Die Konquistadoren unter 
Cortés eroberten México. 1524 starb Velásquez. Kuba entvõlkerte sich. 
Spatestens mit der neuerlichen Auswanderung71

, die durch die Berichte über 
d.ie Eroberung Perus ausgelõst wurde ( 1533) war deutlich geworden, daB da~ 
,,Kolonialexperiment Kuba", verstanden als die Besicdlung der Insel und 
Konsolidierung der dortigen antillanischen Gesellschaft auf Grundlage stad­
tischer Ansiedlungen und eines ertragreichen Bergbaus nút eigener Subsi­
stenzwirtschaft geseheitert war. 

Nicht gescheitcrt wardas ,,Expcriment Kuba" ais Versorgungsbasis fürdie 
Eroberung des Aztekenreiches und anderer indianischer Territorien in Mit­
telamerika. 

2. Venezuela74 

1m Unterschied zu Santo Domingo und zu Kuba war die Pariaküste bzw. alie 
anderen Gcbiete der hentigen venezolanischen oder kolumbianischen Küste 
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und vorgelagerte Inseln Teile des riesigen südamerikanischen Festlandes -
eben der .,Tierra Firme"75

. Diese naturgegebene, geographische Selbstver­
standlichkeit, die ja für die Entdecker eberrnicln offenkundig war, muB für die 
Beweisführung vorliegenden Artikels betont werden, weil s.ie ,einen ganz 
anderen Rhythmus der Conquista nach sich zog ais auf den Inseln der Karibik. 
Die .,Conquistas" Venezuelas sind wahrend der Kolonialzeit nicht abge­
schlossen wcrden. Mit dem Bllck auf die Probleme der .,Amazonía"76 kann 
man sagen, daB sie-glücklicherweise-auch,heute noch nicht (ganz) vollem!.et 
sind. 

Auch deshalb dominierte auf derTierra deGracia bzw. der ihrvorgelagerten 
Inseln ziemlich zeitig- unbewuBt- viel starker ais aufden karibischen lnseln 
die Ókonomie des Raubes 77 und cler Extraktion78 (.,Pliinderungswírtse-haft"79

) 

durch Agenten eines rüden Handelskapitalismus80 (Menschenraub, Salz und 
Perlen, aber auch Salzfisch - líza - und Brasilholz sowie Affen, Katzen und 
Papageien), begleitet von Krieg und Kleinkrieg.81 Die Otgahi:sationsforrn im 
Übergang zu den Banden der Conquista des Festlandes (.,entradas"82

) bildeten 
die sog . .,armadas"83

• 

Die Küsten des spateren Venezuela und die ihr vorgelagerten lnseln waren 
mit wenigen Ausnahmen, zur Zeit ihier .,Entdeekuug" (13./14. August 1498) 
durch Kolumbus, dicht besiedelt.84 Der Genuese tauschte die ersten Pe11len 
ein85 und wiihnte sich an der Schwelle zum Paradies. ln nnr wenigen Jahren 
wurde die Region zur Halle. Denn an der ,,Costa de las Perlas" lebten keine 
sanften Tainos, sondem kriegerische Starnme der Arawaeos uud Kariben­
Konfüderationen. Beide Ethnien waren kampfgewohntund widerstandsfàhig86. 
Sie kannten und benutzten das gefürchtete Pfeilgift87

• Die groBe Anzahl ver­
schiedener Starnme bildete ein rcgelrechtes Mosaik, worin nicht zuletzt 
Chance (Gewinnung von .,befreundeten" Stammen), aber besonders auch die 
Schwicrigkeiten der Conquistas (Mi.iglichkeiten zur Eroberung voo nur 
kleineren Territorien, Rückzug der Starnme ins lnnere u.ii.) begründet waren. 
Noch bis indas 18. Jh. hinein wares unmi.iglich, bestimmte Karibenstarnme 
in Küstennahe militiirisoh zn besiegen. Allerdings konnten sich die Spanier die 
Feindschaft zwisehcn Arawacos und Ka1iben sowie generell zwischen ver­
schiedenen Stammen zunutze machen. Diese ,,Hilfe" wurde von vielen 
Stammen ( wobei die Zuordnung echte .,Kariben" bzw . .,Nicht-Kariben" noch 
hente schwierig ist) gern angenommen, ebenso wie europaische Waren und 
Waffen oder Werkzeuge.88 

Die ersten Fahrten der andalusischen Entdecker waren meist auch 
Sklavenraubzüge. Frühe Versuche (1499/1500, 1504), das Territoriumauf der 
Basis von ,,Capitulat:iones de conquista y peblación" von Miinnern wie 
Hojeda89

, Roerigo de Bastidas90, Cristóbal Guerra91 oder García de Ocampo 
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erschlieBen zu lassen, scheiterten vor aliem am Widerstand der Indios und an 
den Vorteilen, die der Raubhandel bot sowie am noch fehlenden demo­
graphisehen Druck in den Zentren der karibischen Etappe. Dazu kam dle 
Konkurrenzzwischen derTierra Firme (Panamá)undder Perlenkfüte in bezug 
auf die Erreichbarkeit Asiens. Obwohl bis in die Welserzeit hinein nach einer 
Durchfahrt zu den Gewürzinseln gesucht wurde, erwies sich die Perlenküste 
mit der fortschreitenden Erkenntnis von d(Jr Kontinentalitat Amerikas als 
Zwisehenstation nach Asien nicht gecignet. Seit der Entdeclmng des ,.Süà­
meeres" (1513) durch Va~co Nufiéz de Balboa92 sackte das Küstengebiet des 
heutigen Venezuela immer mehr in den Rang einer Peripherie der Conquista 
ab. Je ostlicher, desto unimeressanter. Allerdings stellte die Karibenküste eine 
Peripherie mit einigen Regionen dar, die wegen ihres Perleureichtums oder 
wegen vermuteter Goldschatze langere oder kürzere Zeit Aufmerksarnkeit 
und starkes Interesse auf sich zogen. 

Schon 1504 hatte Ferdinand der Katholische in einem Brief an Ovando 
vorgeschlagen, an der Perlenküste einen Fesnrngsümn zu bauen uud einen 
Asiento anzulegen, um das Gehiet kontrollieren93 zu ktinnen. 1511 einigten 
sich Ovando und Diego Colón auch über die Anlage eines befestigten Turmes, 
aber es kam nicht dazu. Andere strategische Hauptrichtungen rückten in den 
Vordergrund (Hojeda, Nicuesa, Pizarro (1509/10, Enciso (1510), Balboa 
(1510/1513), Pedrarías Dávila (1514) in Panamá; Ponce de León in Florida 
(1514 ), letztere nur in sehr geringem MaBe, weil eine stabile Festsetzung nicht 
gelang). 

Für ,,rnehr ais ein Mel!lsehenalter (wurde) die Nordküste Südzmerika~ von 
Trinidad im Osten bis Cartagena im Westen die Sklavenküste Amerikas".94 

Als Ambrosius Ehinger, der erste Welser-Gouvemeur, zu einem noch 
relativ frühen Zeitpunkt ( 1529) indas kurz zuvorvon Ampíes gegründete Coro 
kam, gabes in der neuen,,Provim. Venezuela"95 nurnoch,,muypocos naturales". 

Die gefangenen oder eingetauschten Indios wurden zum Teil gleich zum 
Perlentauchen eingesetzt., in den ,,rancherías"96 Santa Cruz, Maracapaná, Puerto 
Flechado und Curiana, die auch als erste Siedlungsplatze angesehen werden 
dürfen. Die Inseln Margarita Cubagua und Coche, auf Cubagua entstand 1515 
wegen des Perlenreichtums auch mit der ,,ranchería" bei dem Ort der spliteren 
Stadt (,,villa") Nueva Cádiz97 die erste stabile Ansiedlung, wurden zu Skla­
venverteilungszentren. Besonders Guayqueríes und Lucayos98 fanden wegen 
ihrer Fahigkeiten im Schwimmen um! wegen ihrer ,,Sanftmul" Verwendung 
ais Perlenfischer.99 

Nach dem weitgehenden Verbot der Indianersklaverei 1495 dürfte der 
Druck der Encomenderos, Kauflente, Baquianos, Armadores100 und Organi­
satoren der Perlenfischerei101 sowie Bergwerk.w.ntemehmer bcsanders seit 

'º" 
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1504' 02
, bzw. das Wissen. daB man die lndianersklaverei sowieso nicht 

vollstandig unterbinden konnte, zu den ,,Ausnahmegesetzen" von 1503 (Er­
laubnis zur Versklavung von Kannibàlen bzw. Indios, die Widerstand leiste­
tcn103) uud zu deu Sklavenhandelsgesetzen Ferdinands des KathoHschen von 
1508/09 (Reglament des Sklavenhandels, Autorisierung ,,de traer indios de 
algunas islas comarcanas inútiles", Erlaubnis für DiegoColón, SklavenaufLa 
Espafiola einzuführenw4

) geführt haben. Parallel Tief die erste Phase der 
intensiveren Erforsehuug und õkonornischen Einbeziehung der Perlenküste 
(1504-1508) durch Rodrigo de Ba~tidas105 und Cristóbal Serrano. Die Perlen­
küste wurde zum EinfluBgebiet der Armadores von La Espafiola106 und San 
Juan, was der Kõnig auch durch Verbote au die Gouverneure der Tiena Firme 
(wasfürihn damals Urabá war, das zukünfüge ,,Castilladel Oro"107) bestiitigte: 
1508 erging die Erlaubnis an die Untertanen in der Neuen Welt, die für den 
innerkaribischen Seeverkehr noch heute so wichtigen kleineren Schiffe in 
ihrem Besltz haben zu dürfen, 1509 erhielten Kaufleute und Untemehrner von 
La Espafiola die Erlaubnis, auch grõBere Schiffe nus,mriiston. 108 

ln dieser Z.Cit wurde das Absinken der indianischen Bevõlkerung und i:ije 
starke Nachfrage nach Arbeitskriiften auf den Antillen immer deutlicher. So 
ergingen bald auch dle Anordmmgen von 1511 und 1512, die lndios groBer 
Teile der ,,Costa Caribe" von Darién bis zttm Orinocozu versklaven, wofür bei 
hohen Kosten -etwa wenn die índios nach La Espafiola gebracht wurden, um 
dort in den Bergwerken zu arbeiten - nicht einmal das kõnigliche Fünftel 
bezahlt werden muBte. 109 Von ! 512 bis 1514 wurde das System der ,,Armadas 
dei Caribe" ausgebaut und intensiviert. 1514 und 1520 erg.ingen daraufhin 
wiederholt Sklavengesetze und die ,,zona caribe" wurde erweitert oder modi­
fiziert, in denen sie zu gelten hatten.110 Auch wurden Listen für indianische 
Ethnien erstellt, die nicht ais ,,KaribPn" angesehen wurden (Rodrigo de 
Figueroa111 ), wozu vor aliem die Stamme der Inseln der Margarita-Grnppe und 
die ,,guatiaos" der Perlenküste geziihlt wurden. Besonders gefâhrliche 
Siedlungsgebiete der Kariben-Stiimrne auf den z.entren Spanisch-Indiens 
nahegelegenen Inseln (Santa Cruz, Guanabo) aberwurden seitder Verscharfmig 
des Kariben-Krieges der Z.Crstõrung (,,destrucción") anheimgegeben, aber 
eben auch Arawacos der ,,unnützen Inseln" wurden nach und nach zum Raub 
freigegeben. Aus dem in der Frühzeit geplanten Handel rnit Gewürzen wurde 
ein Raubhandel mit Menschen. Drlto Figueroa gibt für das Jahrzeltnt 1510-
1520 eineiZahl von 40 000 geraubten 1md verskl.avten lndios allein für das 
Gebiet des spateren Venezuela an.112 

Innerhalb dieses J ahrzehnts lagen aber auch die von Pedro de Córdoba und 
(spater) Las Casas initiierten ersten religiõsen Kolonisationsexperimente.113 

Die Erfahrungen der zurückliegenden Jahre in der Karibik sollten mit Unter-
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stützung vonKardinal Cisneros in einem Projektzur ,.evangelización pacífica" 
zusammengefaBt werden. Das Territorium für diesen Versuch wurde am 
3. September 1516 definiert: ,,desde Cariaco ha~ta Coquibacoa".114 Damit ware 
die Perlenküste dem Rescatc und Sklavcnfang der Armadoresaus LaEspaiiola, 
Fernandina und San Juan verschlossen worden, zu einem Zeitpunkt, ais schon 
erste relativ stabile Siedlungen ent\tanden. Die kritischen Punkte des Projekts 
waren: die Versorgung der dominikanischen und franziskanischen Missionare, 
der Schutz ver den feindlichen Indios und die Übemahme eles Tauschhandels 
(auf den man nicht verzichten wollte) durch die Monche.115 An der eigenen 
lnkonsequenz, arn Widerstand der Armadores und an der Tatsache, daB die 
Monche bei ali den Punkten der Umerstützung derer bedurften, denen die 
Perlenküste von nun an verboteusein sollte, scheiterte das Projekt schnell und 
deutlich bzw. karn gar nicht erst zustande, zumal es zum ,,Martyre1tod" von 
zwei Missionaren im Siedlungsgebietdereigentlich ,,befreundeten" Arawacos 
von ,,Portugal" gekommen war116 und Las Casas mit den Hieronymitenmonchen 
in Streit geriet.117 

1m So mmer 15 15 hatte die ,,consulta de América" die defini tive Integration 
der Perlenküste in den Herrschaftsbereich der spanischen Indien beschlossen. 
1m Marz 1519 wurde Garcia de Lerma, ein Vertrauter Colóns mit guten 
Beziehungen zur Krone, ,,veedor n:al de la costa y província de las perlas"118

• 

Wurden die gefangenen, geraubten oder getauschten lndios une! Imlia~ 
nicht nach La Espaiiola, San Juan oder Kuba gebracht, so fanden sie in den 
Zentren der Perlenfischerei Verwendung. Die Perlen fanden sich ,,auf mehr als 
vierhundert legua~ der Küsten, die vom Cabo de la Vega zum Golf von Paria 
gelegen sind"119

• Besonders von der wasserlosen Insel Cubagua muB eine 
,,grenzenlose Faszination" 120 ausgegangen sein. Sie wurde zum Hauptzentrum 
der Perlengewinnung und des Tauschhandels an der ,,tierra de las perlas".111 

Auch die Bezeichnungen ,,tierra más rica que hay en el mundo" (Kolumbus), 
,,Isla Rica" (Oviedo) kamen voroder die Ausdehnung der lnselbenennung auf 
eine imaginare Provinz: Gonzalo Fernández de Oviedo spricht von einer 
,,província de Cubagua"111

• 1517 ist die erste dauerhafte ,,ranchería" auf der 
lnsel nachgewiesen. Zunachst bestand die Ansiedlung, wie viele andere nur 
aus ,,toldos y chozas" (bohios ), von denen heute nicht einmal mehr das Wissen 
geblieben ist, wo genau sie sich befanden.113 Der groBe lnd.ianeraufstand von 
1519/20, der im gewissen Sinue das Ende einer Etappe mark.iert, fegte sie 
hinweg.124 Erst danach kam es zum Bau einer steinernen Festung und dann 
auch einer Villa, immerhin der ersten Stadt auf einer Insel in unmittelbarer 
Nahe des südamerikanischen Festlandes. 

Um 1520 waren an der Perlenküste, ebenso wie in Kuba, die Experimente 
gescheitert. Zugleich waren mit d.iesem Scheitem Grundlagen gelegt wm rlen. 

lf\7 
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Allerdings wares im spateren Venezuela, im Gegensatz zu Kuba nicht um den 
Versuch der Konstituierung eines stabilen Siedlungsraumes gegangen, son­
dem um dic Bin<lung punktueller H,mdels- und Extraktionstemtorien mit 
zeitweiligen tmd provisorisohen Siedlungen andas karibische Zentrum auf La 
Espafiola und Kuba. 

3. Genwinsamkeiten und Unterschiede 

Kuba wurde 1492 entdeckt, ein Teil des heutigen Venezuelas erst 1498; 
,,Entdecker" beider war Kolumbus selbst. 

Die Küstenlinie Venezuelas war schon 1500 durch die Fahrten von Niíio, 
Hojeda, Vespucci, Bastidas und de la Cosa sowie Pinzón bekannt, die von 
Kuba inoffiziell ebenfalls in diesem Jahr, offiziell erst 1508 (Ocampo). 

Kubas staatsrechtliche Stellung war nicht umstritten; administratives 
Zentrum ,,Indiens" in der karibischen Etappe blieb Santo Domingo auf La 
Espafiola. Der Urteilsspruch von Sevilla (1511) sprach die Jurisdiktion über 
die Inseln den Erben des Kolumbus (Diego Colón) zu. Venezuelas Stellung 
dagegen war umstritten.125 Die von Kolumbus entdeckten Partien waren de 
jure Bestandteil des Vizekõnigreiches nnter Diego Colón. Schon die Fahrtem 
der andalusischen Entdecker (1499/1501) zeigten, daB sich hier eine neue 
Praxis der staatlichen Vergabe von Konzessionen, der Conquista (Kuba: 
,,lnvasion", Venezuela: Besetzung von Punkten)und Kolonisierungzwischen 
Entdeckung, Handel, Sklavcnjagd und Plünderung, aber anch bei der Nutzung 
der Missioni,enmgpotenzen, herausbildete. 126 

Die territoriale Zuordnung und die administrativen Gliederungen Kubas 
folgten bis inda~ 18.Jh. den Musterndes frühen 16. Jh. Ebensoblieben bis in 
die Zeit der engeren bombonischen Reformen die verwcrrenen politisch­
admistrativen Strukturenauf dem Territorium des heutigen Venezuelaerhalten. 
Auch die partiell oder zeitweilig erfolgreichen indianischen Gegenstrategien 
(Rückzug, Vemichtung von Lebensmitteln) prãgten die weitere venezolanische 
Geschichte, wie vor allem M.Izard gezeigt hat. 127 

Der geographisch-politische und wirtschaftliche Schwerpunkt Kubas lag 
in der karibischen Etappe auf der südlichen Küstenfassade zwischen Santiago 
und Trinidad (,,Küstenstreifenkolonisation"). Der Schwerpunkt des spãteren 
Venezuela engte sich nach den Streiffahrten an der Perlenküste und dem 
Scheitem der Urabá-Siedlung auf den Margaritakomplex (,,Punktekoloni­
sation") ein. 

Was die wirtschaftliche Bedeutung und die Erwartungen neuer Reichtü­
mer betraf, so stnnden Kul:ra (mitder Achse Trinidad/Sancti Spiritus-Bayamo­
Santiago) und besonders die engeren Perleninseln (Marganitakomplex) ein 
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knappes Jahrzehnt (1511-1519) imZentrum der Aufmerksamkeit. Das Inter­
esse an einer Siedlungpolitik brõckelte allerdings schon mit der Entdeckung 
des Südmeeres (1513: die ,,alte" Orientierung auf den Seeweg zu den 
,,ostürdischeu" Gewürzinseln) von der spateren venezolanisclien Küste ab. 
Das Hinterland Venezuelas war angesichts des indianischer. Widerstandes 
und der geringen Anzahl der Spanier und ihres fehlenden Interesses in der 
karibischen Etappe noch kein Gegenstan<l der Expansionsbemühungen. 

Von Kuba wandteíl sich di:~ spanischnn Sierllungsbemülrungen 1517, mit 
den Erlíienntnissen über die Reichtümer des. Aztekenimperiums und der 
Mayastaaten ab. 

Allerding., stand das õkonomische Interesse an dem jeweiligen Territo­
rium in einetn jeweils anderen Kontext: Kubns Südküste w ar von Anfang an 
Siedhmgsterritorium mit der Orienti.erung, selbst La Espafiola den Rang 
abzulaufen; Venezuela war einerseits ein Zentrum der Perlenextraktion, die 
sich in Raumen für den Raub oder Tausch der ,,armadas de rescate" befanden. 
andererseits Plm:nngsfeld für enste friedliche Koloaisierungs- und Missionie, 
rungsprojekte. 

Inwieweit die Stãdte der kubanischen Südküste und die Karibenküste in 
direkte Abhangigkeitsbeziehungen im Sinne von Zentrum und Peripherie 
eintraten, wiees Otte fürdas Verhfiltnis Perleniusein-Santo Domingo(und San: 
Juan) nachgewiesen hat, bleibt im einzelnen zu untersuchen. Zu untersuchen 
bleibt auch, welcher Seite in einem solchen Verhfiltnis angesichts der relativ 
hohen Nahrungsmittelproduktion in Kuba und der starken Amaktivitat der 
Perlenzentren die Rolle von Zentrum und Pcriphcrie bcizumcssen ist. 

Mit den Erfolgen der Conquista Mexikos kollabi1:rte die antillanische 
Gesellschaft aufKuba bzw. in den Siedlungszentren der Südküste; in Venezuela 
hielt sich das Interesse am Perlenfischen und an der Stadt Nueva Cádiz noch 
bis 1541. 

Die ,,Welser-Periode" (1528-1556)128 und andere Versuchc ncuer Con­
quistas bzw. Besiedlungen, zeigen wiederum den Kolonialpolitik kennzeich­
nenden Wechsel zwischen M ythos (Dorado129

, Manoa), dem selbst ein Walter 
Raleigh in Guayana nachjagte, und der Gewinnung von Ausgangsbasen für 
lohnendere Eroberungen (Muisca und Chibcha im spateren Neu-Granada). 
Allerdings wiesen sie andere geographische Schwerpunkte auf. Venezuela ais 
Siedlungsprovinz (,,Nueva Andalucia", Guayana) wurde faktisch nur in den 
jeweiligen Küsten- bzw. Gebirgsgebieten (Weg nach Neu-Granada) ader m1 
den Engen des Orinoko gesichert, auch weil sich gegen Ende des 16. Jh. erwies, 
da8 die karibische Küstenfassade und die Stromgebiete (Orinoko, Río Mag­
dalena) des nõrdlichen Südamerika Angriffen fremder Machte ausgesetzt 
waren. 

1 /)() 
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Wic dic verdicnstvollc Arhcit gcgcn dic ,.Arbeitsunlust-<lcr-Spanier-Mythen" sclbst der 
triumphalistischcn spanischcn Historiographic: Justo L. dei Río Moreno, Los inícios de la 
agricultura europea en el Nuevo Mundo (1492-1542). Sevilla 1991; intensiv behandeln die 
.. karibische Etappc" auch J. Lockhart/ St. B. Schwartz, Early Latin America, Cambridge 
Univcrsity Prcss 1983, bes. Kap. 3, S. 61-85; vgl. auch: A. Melón de Ruiz y Cordejuela, Los 
primeros tlc111pos de la colenización. Cuba y las Antilias. Magellanes y la primera vuella dei 
mundo. Barcelona 1952; G. Céspedcs dei Ca.stillo. Latin America: Toe Early Years, New York 
1974; C. Bernard/ S. Gruzinski, Histoirc du Nouvcau Monde. De la découverte Õ la conquàte, 
une cxpéricncc européennc, 1492-1550, Paris 1992, bes. S. 247-286. Für den deutschen 
Sprachraum: Max Zcuske, Dic Cw,quista. Leipzig 1992 und H.-J. Kõnig, Die:Entdeckung ur,d 
Eroberung Amcrikas: 1492-1550, Frciburg/Würzburg 1992. Die kornplizierte Herausbildung 
der politisch-administrativen Strukturen behandell: H. Pietschmann, Staat und staatliche 
Entwicklung arn Bcginn der spanischen Kolonisation Amcrikas, Mtinster 1980, bes. S. 93ff; 
vgl. auch: J: Meier, Die Anrànge der Kirche auf den karibischen lllseln. Die Geschichtc der 
Bistümer Santo Domingo, Conccpción de la Vcga, San Juan de Puerto Rico und Sm1tiago de 
Cuba von ihrer Entstehung bis zur Mitte des 17. Jh., lmmensee 1991. 

2 Vgl. W. E. Washbum, Toe Mcaningof ,,Discovery" in the 15th and 16thCentury, in: American 
Historical Review, 68 (1962), S. lff. 

3 Vgl. z.B. M. A. Bml".holder/ L. M, Jo~u~son. Colonial Latin America, New York/ Oxford 1990; 
bcispielhaft für die am Beginn des 16. Jh. überhaupt nicht relevante .,nationale" Perspektive: 
J. 1. Wright, Toe Early History of Cuba, 1492-1586, New York 1916. Im Falle elwa der 
kubanischen .,Nationalperspe ktive", mmindest bei wichtigen Arlleiten, muBdarattf hingewiesen 
wcrden, da6 sie die Bedeutung der karibiscihcn Etappc vicl sachlichcr und umfassender zu 
würdigen wuBtcn ais dic kolumbinische Gcschichtsschreibung. V gl. A. Saco, Laesclavitud de 
los índios en el Nuevo Mundo, hrsg. und eingel. von F. Ortíz, 2 Bde., La Habana 1932. Ort/z 
schreibt im Vorwort ga,u, im Sinne des vorlicgcndcn Artikcls: .,No cn balde fueron estas islas 
cl primer campo de experimenuición de los colonizadores de América, pues e! poblamiento de 
la., islas Canarias fué casi contemporáneo ai de estas Antilias", ebenda, Bd, 1, S. XXI. Das 
wichtigste ncucrc Standardwcrk ist: L. Marreco, Cuba: ccononúa y soeicdad, bishcr 14 Bde., 
Puerto Rico/ Madrid l 972ff., bes. Bd. II. 

4 Abcr durchaus auch intemationale synthetische Standardwerke, vgl. etwa: F. Mauro, Dic 
europãischc Expansion, Wicsbadcn 1984. Bci dcm wohl wichtigsten und arn weitesten 
verbreiteten deutschen universitiiren Standardwerk über Conquista und Kolonisation (R. 
Konetzke, Süd- und Mittelameriica 1. Die Indianerkulturen Altame1ikas und dic spanisch­
portugiesischc Kolonialherrschaft) licgt der Fali ctwas andcrs. Da Konetzke das Thema 
systematisch bchandelt, weist er in den einzelnen Kapiteln an entsprcchender Stelle auf die 
karibisehen Erfahrungen hin, so etwa bei der frühen Erfahrung der Spanier, die Bewohner der 
karibischon Inseh1 1:md des venczolanischen Fcstlandes in ,,gute" (Tainos, Arawaeos) und 
.,bõse" (Kariben, Kannibalen) einzuteilcn. Dicsc ,.Beobachtung" von Kolumbus wuidc 
bekanntlich zu cincm Systcm der Zwangsarbeit institutionalisicrt und gesetzlich sanktioniert, 
vgl. ebenda, S. 13f. Gleiches gilt für die Erfahrungen im Stlldtebau (S. 48), die wichüge sozial­
polilische Erkenntnis, da8 die Baqueano-Bandeo und die abenteuemden Entdecker zumindest 
tcilwcise durch die Nachsendung von Frauen, aucb ihrcr cigcnen, zur Siecllung gebl:'dcht 
werden konnten (S. 64). Das immer wieder fortgeschriebene Vorurteil, die Spanier seien an 
Ackerbau und Viehzucht nicht iliteressiert gewesen, dürfte nach den Forschungen von dei Rfo 
zumindest mit Van;icht berrachtet werden (S. 42fl). 

5 Die Entdeekung und Eroberung der Weit. Dokumente und Berichte. Blmd I: Amerika, Afrika, 
hrsg. von U. Bitterli, München 1980. Bitterli hat in einer neueren Arbeit ,,La Hispaniola" ais 
Modellfall für einen ,,KulturzusammenstoB" behandelt, vgl. Der KulmrzusammeustoB. Die 
Spanier auf Hispa,1iola, in: Al1e Welt - Neue We!L Fonnc:n des eumpliisch-überseieischen 
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Kullurkontaks vom 15 his zum 18. Jh .. Munchcn 1986. S. 77ft'. 
6 W. Reinhard, Geschichtc der europaischcn Expansion. Bd. II: Dic Ncuc Wclt. Stuttgart u.a. 

1985. s. 3211. 
7 F.Gewecke, Wicdic ncuc Wcltindicallc kam.Stuttgart 1986. DcrBczug zurrcalcnGcschichte 

der Karibik findct sich auf S. 17 in wcnigen Zcilcn. 
8 Vgl. B. J. Locwcnbcrg. Histurical Wriling in Amcrican Cullurc. México 1968; zurPcrspcktivc 

aus deutscher Sicht vgl. H. Pietschmann. Latcinamorikauische Gcschichte ais historische 
Teildisziplin. Versuch ciner Standonbcstimmung, in: HZ. Bd. 248 (1989), S. 305-342; cine 
europaische Pcrspcktivc erõffnet der Band: Balance de la Historiografia sobre lberoamérica 
(1945-1988). Actas de las IV Conversaciones Intemacionalcs de Historia. ed. a cargo de 
Vazquez de Pradae I. Olabarri, Pamplona 1989. 

9 Las Casas bcgr.nn mit der Niederschrift einigcr scincr ciníluJlrcichstcn Schriflen 1527. Oviedo 
etwa, der nebcn dcm Domínikancr wichtigstc ,.Zcithistorikcr". bcgann 1526 zu publizieren; 
vgl. K. Kohot. Humanismus und Neuc Wclt im Werk von Gon,.alo Femández de Oviedo, in: 
Humanismus und Neuc Wcll, hrsg. von W. Reinhard. Weiuhcim 1987. S. 65-88. Der 
,,geographische Ansa1z" in der Struktur des Werkes und dic von Kohut besehriebcne 
.. Systcmwidrigkeit" ( . .lnscl Hispaniola im Zcntrum", S. 75) spicgcln die Tatsachc wider. dall 
1526 (,.Sumario") w1d 1535 ( 1. Teil der .. Historia General y Natural...") dieEroberungcn von 
Mexiknerst fünf hzw. vierzehn Jahre zurücklagen und Peru gerade .. befriedet" wurde. Kciner 
der beiden ,.Zcithistorikcr" hat an den .,grollcn Conquistas" teilgenommcn. Diesc . .Ereignisse" 
gabcn zwar Anlall für einc triumphalistische Geschichtsschreibung der .. Sieger". zeigtcn abcr 
auch die zei!liehe und geographische Bcdeutung der Karibik; vgl. auch: E. Otte. Aspiraciones 
y actividades hetcrogcneas de Gon,alo Femández de Oviedo. cronista in: Revista de Indias, 
ai\o XVIII (en.-marw 1958), núm. 71, S. 9-61. 

10 VgL Geweckc, Wic dic neue Welt (wie Anm. 7), S. 88-130. 
11 VgL vor aliem die Arbcitcn von Enriquc Olle mit dcn lokalcn Qucllen der Frühgeschichte 

Venezuela,;;, Santo Domingos und San .luans. 

12 Dicsc Tatsache 7.cigt sich schr sinnfallig daran. dall wichtige Texte der Frühzeit, etwa auch Las 
Casas' Werke in Spanien crst in der Mille des 19. Jh. wicder veriiffentlicht wurden. 

13 Vgl. Max Zeuske, Die Conquista (wic Anm. I ), sowie: H. Pietsehmann. Dic Conquista 
Amerikas: ein historischcr AbriB, iir. K. Kohut, Der eroocrtc Konl inent. Historischc Realitat, 
Rechtfertigung und lilerarische Darstcllung dor Kolonisation Amcrikas, Frankf urt/M. 199 I, S. 
13ff. 

14 P. Chaunu, Séville et l'Atlantiqoe (1504-1650), Paris 1959, Bd. Vlll, S. 494. 
15 Zu den Quellen und zur Quellensituation übcr Sta. Domingo, vgL E. Ollc, Dic Expcdition des 

Diegolngcnios zurPerleninsel 1528. in: Gcsammeltc Aufsat,e zur Kulturgcschichtc Spaniens, 
14. Bd., hrsg.von J. Vinckc in Verb. mil E. Schramm, G. Schreibcr, Münster (1959), S. 19f. 

16 Santo Domingo walmc seinen Rang ais das Verwaltungszentrum eles spanisehen ,,Indien" bis 
etwa Mille dcs 16. Jh .. vgl. cbcnda, S. l 9ll. Vgl. auch die ,.Methodologische Einleilung" übcr 
die Quellensituation. 

17 Zu Kuba vgl. H. Pichardo/ F. Ponuondo. En tomo a la conquista de Cuba, La Hahana 1947; 
Wright, Toe Early History (wie Anm. 3); Marrcro. Cuba (wie Anm. 3), Bde. I u. II; J. Le 
Riverend Brusone, Trinidad. Colonización fluvial y aislamicnto, in: Revislll Geogr(ifica, La 
Habana, vol. XXX, Nr. 3 (1960), S. Sff.: H. Venegas Delgado. Apuntes sobre ladecadencia 
trinitaria en el siglo XIX. in: Islas, Nr. 46 (1973), bcs. S. 163-170. Friederici meint, daB die 
Bezeichnung .. Cuba'" aus einem Dialekt der Lucayos stammt und schun in amtlichen Tcx:ten 
1507 auftaucht, vgl. G. Frieclerici, Der Charakter der Entdcckung und Eroberung Amerikas 
durch dic Europiicr, 3 Bde., Stullgart-Gotha 1925, Bd. I. S. 320. 

18 Kolumbus hattc dic heutige venezolanischc Ostküste 1498 bckannUich zunachst für cine Insel 
gehalten lllld nannte sie ,,Isla de Gracia". Erst ais die Sü.Bwassermasscn des Orinoco ein 
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grõllcrcs Fcslland vcrmutcn licllcn, nanntc cr das Tcrritorium ,.Ticrra de Gracia"; Hojeda und 
de la Cosa dagcgcn bcnanntcn cincn Landstrich im heutigen Mittelvenezuela nach 
lndiosiedlungcn ,.Klein-Vencdig" (Venezuela). Ais Perlen eingetauscht worden warcn, hiellcn 
ganzc Küstcnstrichc auch bald .. Costa de las Perlas" oder, da die Perlen zunachst aus dem 
Wasscr geholt werdcn mui3tcn ,.Golfo de las Pcrlas" odereinfach . .Las Perlas" vgl. E. Otte, Las 
pcrlas dei Caribc: Nueva Cádiz de Cubagua, Caracas 1977, S. 93 sowie: D. Ramos, Juan de 
Ampiés y la fundación de Venezuela, Valladolid/ Coro 1978; J. Manzano y Manzano, 
Venezuela. territorio dei primcr adclantamiento, in: Trabajos dei I Congreso Venezolano de 
Historia, Caracas 1972. Zu dcn Schwicrigkcitcn, gcnau festzustcllcn, was jeweils unter ,,Tierra 
Firme" gefafüwurde, vgl. M. Mcyb u.a. (Hrsg.), Der Aufbau der Kolmrialreiche. Dokumente 
zur Gcschichtc der europaischen Expansiun, Bd. III, München 1986, S. 135, AnnL 9. 

19 Vgl. F. Moya Pons, La Espaiíola cn cl siglo XVI (1493-1520), Santiago 1973; vgl. auch N. 
Mocz. Significado dei período 1493-1508 en el proceso de la conquista, in: Revista chilena de 
Historia y Geografia. núm. 110, Santiago (1947), S. 43ff. 

20 V gl. A. Muro OrcjórJ F. Pércz-Embid/F.Morales Padrón (Hrsg.), Pleitos colombinos, (bisher) 
Bdc.1-IVNIII, Scvilla 1964/67. 

21 Siehe: Otte. Los jerônimos y cl tráfico·humano cn el Caribc: una rcctificación, in: Anuario de 
Estudios Americanos (AEA). t. XXXII, Scvilla (1975), S. 187-204. 

22 N. L. Whitehead. Lords of Tiger Spirit. A Uistory of the Caribs in Colonial Venezuela and 
Guayana 1498-1820, Dordrccht/ Providencc l 988, S. llff. Die Anlage der ersten provisori­
schen Siedlungen crfolgte erst, nachdem mit Hilfe ,,bcfreundeter" lndiostamme die eigentli­
chcn Herkwútszonen der Perlen (d.h. die em-agreichstm Bãnke) gefunden werden ko1t11ten. 

23 Vgl. die ,,Regelungder Auswanderung11ach Amerikadurch die spanische Krone (1495/1511), 
in: M. Mcyn u.a. (Hrsg.), Der Aufbau der Kolonialreiche. Dokumente (wie Anm. 18), S. 289ff. 
Im übrigen zwei der wenigcn dokumentarischen Stücke dieser Ausgabe, die in die ,,karibische 
Etappe" fallen. Loekhact/Schwartz haben die bcidcn Hauptstrategien der Expansion (,,Tradition" 
vs. ,,wide-ranging adjustments") analysien, vgl. ebenda, S. 6 lff. Die wechselndenZuordnungen 
der lnscln zur Katcgoric der ,.nützlichcn" odcr ,,unnützcn" zcigtc zuntichsl GoldodcrPcrlcn ais 
KompaJl fürfeste Ansiedlungen ( wie im Fallcder Insel Trinidad, auf derGold vermute! wordcn 
war und die bcsicriell wcrâen solltc, dallll ailcr zur .,isla inútil", die der karil,ischen Zone 
zugehõre, erkl!irt wurdc). 

24 Zur politisch-juristischen Hierarchie der Siedlungen (,,repúblicas" ais ,,comunidades humanas 
naturales" (Giménez Femández), vgl. auch Lockhart. The Social History ofColonial Spanish 
America: Evolution arul Pdtential, in: Latin Amcrican Research Rcview, VII (1972), S. 6-45 . 
. .rancherías", .. poblaciones", .. asientos" und nach der entsprechenden Bestãtigung aus der 
Metropole ,.villas" und ,,ciudades"), vgl. Otte, Las perlas (wie Anm. 18), S. 86f. 

25 V gl. die gute õberblicksstudie von K. Herbcs, Die Emberung der kanarischen lnscln • ein 
Modell fltr die spiilere Expansion Pmtugals und Spanlcns nach Aflika und Amcrika, in: H. 
Duchardt/ J, A. Schlumbergcr/ P. Scgl (Hrsg.), Afrika. Entdeckung und Erforschung eines 
Kontinents. Kõln/Wien 1989, S. 5lff. Erstaunlicherweise wird zwar immer wieder auf die 
,.Sandkastenf Unktion" der Eroberung der kauarischen lnseln verwicsen, WM gar nicht in Gãnzc 
angezweifelt werden soll; allerdings muB auch damuívcrwicscn wcnlcn, daJl dic EmlphMe der 
Kriege gegen dic Guanchen erst nach 1492 lag. La Espaílola und Teneriffa wurden imgleichen 
Zeitraum unterworfen. 

26 Bereits Friederici hat darauf hingewiesen, daJl, hmtcn cs dic Spanlcr von Anfang an mit 
Stiimmcn vom Nalibcr der Kariben zu tun gehabt, die ,,karibische Phase" etwas kompliziet1er 
für sie verlaufen ware. So gilt die Feststellung von der relativen Ungefãhrlichkeit der lndio­
Stãmmc auch nur für dic Taino der grollen Antillcn. Schon auf den kleinen Antillen, in 
Mittelarnerika und an der Cumanákiiste lrafen die Perlenhãndler und Sklavenjllger auf séhr 
wehrhafte Stàmnu:. Um die politischc Gcograplôo auf den Punkt zu ilringen: die Anlage 
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daucrhaftcr Sicdlungcn gclung in den crstcn drcifüg Jahrcn nach 1492 vor aliem in T ainogcbicten. 
27 V. J. de Lagoa, Magalhacs. 2 Bde., Lisboa 1938. Jn der Region dcs hcutigcn Venezuela wurde 

im Matacaihoscc cinc Durchfahrt zu dcn Gewürzinscln vemmtct~ zum Zusammcnhang 
zwisehcn der Suchc nach eincr Passage und der Ycrgabe von Kapitulationen vgl. Ccdulas 
Reales relativas a Venezuela, 1500-1550, Estudio preliminar de E. Otte, Caracas 1963; vgl. 
aueh; J. Fricde, Gcographical Ideas and lhe Conquest of Venezuela. in: The Amcricas, 
Washingto11 XVI (1959), S. 157ff. 

28 Pietsehmann. Staat und staatliche Entwicklung (wie Anm. I ), S. 76. 
29 Womit hier der Gruppcntypus und nicht die .. grollen Namcn" gcmcint sind. Im Gegcnsatz zu 

den im deutschenhistorischen BewuBtsein f est verankenen Typen der ,,Erobcrerund Entdecker" 
(R. Konetzke) sind die Sozialtypen der zuniichst offenen .,antillianischen Gescllschaft" 
weniger bckannt (methodiseh zu dicsem Problcm vgl. Pietsehmann. Staat und staatiiche 
Entwieklung (wie Anm. 1 l, bes. S. 37f. sowic: Ottc, Dic europiiischen Siedlerund die Probleme 
der Neuen Welt, in: JbLA. 6 (1969), S. lff.): koniglidíe Funktion'.ire. Klcriker (dic erst in der 
Endphase dieser Etappe ihren Rufais .,Veneidiger der indrns" begründctc.n nnó bis 1512 
einfach als Kapellane der Entdeeker und erstcn Siedler fungicncn ). Encomendcros-Mincn­
besitzer, Untcrnchmer(Misehungen von Kaullcuten, Schiffsbesitzem und Wuchcrcrn). Bcsitzcr 
von Viehzueht-Hatos, dic Besitzcr der erstcn Zuckerplantagen. Bergbau-Technikcr und 
Angestellte, Handwerker, Abentenrer, Vagabnnden und Gesehei1ene, ofllnals aos dcn Reihcn 
der Sehiffsmannsehaftcn. Dazu mull noch der für den Übergang znm Conquistador wichtigste 
soziale Typus genannt werden, der sog ... baquiano". Profan ausgcdrückt waren dic Baquianos 
Sklaven jager, die in Bandcn ( ccmpailas, compaiíías) zusammengcsch1ossen, die Bahamas oder 
karibisehe Inseln heimsuchten ,md in sog . .,e111radas" oder .,cahalgadas·· Indios fingen urnl 
verschlepptcn, um sie zur Arbeit auf den Gütcrn odcr in dcn Mincn ,11 vcrkaufen. Da die lndios 
- die Karibcnsrnmmc von Anfang an - mit militarischcr Gcgcnwchr reagienen, mullten sieh 
auch die Baquianobanden mehr und mehr milittlrisch organisicren: der Trai.ningscffckt für dic 
Conquista ist niclll zn übcrsehen, zumal untcr tlem Ei.J.nluB der ,J)mado-Legendcn .. u.a. dic 
geographisehen Kenntnissccrwcitcn wurdcn. V gl. G. Céspcdcs dei Caslillo, AméricaHispánica 
(1492-1898), Barcelona 1986, S. 72ff., vgl. auch: J. Durand, La transformación sociafdcl 
conquistador, 2 Bdc., Madrid 1953. 

30 Vgl. die Hierarchisienmg der Motive i.n der liinleitung (,.Das koloninle loteresse"l zum I. 
Kapitel des Bd. IllderDokumente zureuropaisehcn Expansion (wic Anm. 18).S. lff. Vgl. auch 
die Diskussion in .. Saeeulum" und in .,Gesehiehte in Wisscnschaft und Untcrrichr·. 

31 Das zeigl sieh alleh arn sprachgesehieh1hchen Befuud, vgl. M. Perl, fuentes extralingüísticas 
de la formación dei espallol de Cuba, Voruag auf dem intema1innalcn Symposion des 
lberoamerikanischen Instituis Berlin (22.-24. April 1992): .,Nonnas dei espailol en Américaen 
el sigla XVI" (im Druek, M. Perl stellte sein Material freundlieherweise zur Verfügung). 

32 Zu diesem Problcmkrds vgl. Pierschmann1 Smatuad staatliche Eruwicklung (wie Anm. 1 ), S. 
75f. 

33 Das negative Zusammenwirken von schwindender Emiihrungsbasis, kolonialer Eroberung 
und Aneignung sowie dcmographiseher Ka1as1rophc und sehlieOliehem Zusammcnbrueh der 
Subsis1en1. betraf vor aliem die Landwinsehaft, gcnauer dcn Fcldbau. ln der Viehhaltung - von 
,,Wiitschall" kann hier kaum gesprochcn wcrdcn - geschah el.vras andcres. Bcstimmte Nntz­
viehanen (Rinder, Píerde, Schweine. Ziegen), aber auch eingcführte Wildtierarten oder 
,,Sehãdlinge" vermehncn sieh deran rasant, daB sie einerscits oftmals dem indianischen 
Fcldbau den Todcss10B versetzten, andercrscits znr Emlihnrngsrcscrvc Wunlcn (Schinkcn, 
Salzfleisch, tasajo), aur deren Basis sieh langfristig naue mestlzisierte Knlnrrcn entwickelten, 
oder zur weiteren Dynamisierung der europaisohen Ausbreitung (Pferde) beitrugen. Vieh­
haltungsregionen waren aueh Naehsehubbasen für die weitcre Expansion. - Friederici weist 
auch auf die letzte verzweifelte Mallnahrne eines ,,Winsehaftskriegcs" sei tens der karibischen 
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Aruabtilinmc hin. desscn Auswirkungcn dic Stammcsgescllschaftcn allcrdings nachhaltigcr 
ais die Spanicr trafen. Allcrdings 1.cigcn Bcrichtc vor aliem der Pedrarías-Expedition im 
südlichcn Mittclamcrika, abcr auch in Chile, Caru;gena, Urabá und Santa Mana, daB damit 
zumindest erste Expeditioncn ins Lecrc stic&n. Dabci handelte es sich imrner auch um dcn 
Aspekt der Nichtbeachtung karibischcr Erfahrungcn, womit sich auch die Falle von 
Kannibulirnms nntcr deu Spahicm erklaren lassen. Mahcne Stamme wioderum bauten einen 
rcgelrechten Lebcnsruittelhandcl nú l deu vordringenden Spaniem 1111f, vgl. Oviedo, ia: Veneznela 
en los Cronistas Generales de lndias, t. I, Caracas 1962, S. 179-83. 

34 A. W. Crosby, Dic Früchte des wei&n Mannes. ôkologischer Imperialismus 900-1900, 
Frankfurt/M.-Ncw York 1991. 

35 ln allen zeitgcnõssischcn Expcditiansbcricht,:n wcrdcn niçht sa sehr die K1impfe mit den 
Indios, sondem vor aliem Ermüdung, Unbildcn des ungcwohntcn Klimas, Krankheiten und 
Hunger hervorgehoben. Erst ein liingcrer Aufcnthalt konnte die Immunitat vor den gefürch­
tcten Krankhcitcn .. baqnça'· nnd, ,.modonta" sichem. Gewõbnlich fieien 30-50 Prozent der 
Europaer diescn K11111khcitcn zum Oplcr. Dic Baquianobanden rüsteten sich mit einigen 
Schweinen, Pferdcn und Hundcn sowic Vorriiten von Kassavebrot aus, die auf La Espai\ola 
gezogen bzw. angebaul wurdcn, vgl. ebenda, S. 75, sowic F. A. Kirkpatrick, Die spanischen 
Konquis1adoren, Leipzig o.J., S. 47: vgl. auch dei Río Moreno, Los inicias (wie Amn. !). 

36 Vgl. St. Brener, Imperien der Ncucn Welt? Zur Klassifikation des lnka- und Aztekenslaates, 
in: Saeculum. Bd. 39 (1988) 1. S. 35ff. 

37 .,Technik" sollle hier im wcilestcn Sinne verstanden werden, etwa wie im Gebrauch des 
Begriffs .,Techniken" irrdcn verschiedensten Bcreíchen. Zu erwiihneD wiiren etwa der frühe 
Schiffhau inder Karibik, der ja partiell schr schnell indianische Techniken und Transponmiuel 
(canoa) übemahm und trotzdem auch europiiische Techniken weiterbenutzte; die Übemahme 
geographischer und .,landesku:ndlicher" lnforrnationen über andcre Stlimmc und Reiche bzw. 
Goldvorkummen odcr Schatze (Adels-ond Priestcrgraher!) (die sog. ,.secretos de la tierra", aus 
dem pragmatischen Ansatz wurdc zuniichst von der Casa de la Contratación uod dann unter 
Philipp II. einc regelrechte Informationspolitik der geographischen Landesbeschreibungen 
cntwickelt), aber auch für die Auswahl von Siedlungsplatzen - wohei híer eine Untersuchung 
der frühen Informationsteclmikcn ,md -politik nnd sogar der psychologischen Kriegfühnmg 
noch aussteht, dic sich auch der An und Weise der Legenden- und Mythenbildung zuwenden 
millitc. -Gcrade Kuha wurde zu einemZentrumder lnf orrnationssammlung überdie Mayagebietc, 
das Aztekenreich und andere Stiimrne dcs mexikanischcn Raumcs und Mittelamerikas. Zu 
crwiihnen ware auch dor gro& Ren:ich der Waffcntechnik und des Einsatzes a::atimmter, 
W affenanen hzw. die Taktik und Organisation der Konquistadorenzüge (,,huestes", ,,cuadrillas", 
.,cabalgadas", ,.entradas"), die Technik der Conquista (,.pacificación de una provincia") eines 
bestimrnten Gcbictcs übcrhaupt, sowic die Nutzung dcrErfahrungen aus Scharmützeln mit den 
lndios, vor aliem in bczng auf die ,,Emtihrung unlerwegs" und dio Kamµfesweise 
(.,Guerrillataktik") und den Einsatz von Píci lgiften, das die Spanier anf der Ti erra Firme kennen 
undfürchten lernten. Als eine An Faustforrnel zur Bezeichnungdessen, was imgro&n Bcreich 
der Techniken wichtig war, kann wohl die I.Jbemahme von Begriffen aus den indianischen 
Sprachen dienen, cine .,Kommwiikationsteelmik", deren Herausbildeng ehenfalls in der 
karibische.'l Phase weitgehend abgeschlossen wurde und d:mn bei der Conquista der anderen 
indianisehcn Siedlungsgebiete oftrnals dort gebrauchte Bcgriffc selbst in den Indiosprachen 
verdrangte. Es sei nur auf Begriffe aus den Bereiéhen indiarüscher H~rrschaftstechniken 
(cazique, naborfa), der Lebensweise und der Nutzung onlieher Ressourcen fürdie Anlage vou 
Siedlungcn (bohio), der Nahnmgs- und Genuilmittel (casabe, yuca, tabaco) verwiesen. Vgl. 
Lockhart/Sehwartz, S. 76ff. Ein wichtiger Bereich der Wahmehmungstechniken, verbunden 
mit Bcsitzergreifungsakten war die Narnensgebung von Onen. Gleiches gllt auch für d,e 
Ausbildrng der Techniken dics ,.u:scate"-Handels bzw. der Raubõkonmnic, wie er in groilem 
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MaBstab zucr.,;t an <ler Pariaküstc lx-Lncbcn wurdc, vgL dcn Abschnitt: .. Dic Tcchnik der 
Konquista" bei Fricdcrici. Bd. 1. S. 5-14ff. 

38 Dic hier gcw~hltcn Rcgioncn warcn allcrdmgs .. Brcttcr" für .. Sprünge" in verschiedene 
stratcgischc Rkhtwigcn. Dic Anlagc der crstcn Sttidte an der Südkiistc Hispaniolas und Kubas 
weist auf einc 1.unachst strategischc Oricnticrung nach Südcn. in Richtung Perlenküstc, worauf 
auch H. Vcnegas in scincn Essays übcr dic Frühgcschichtc Trinidacts verwcist, vgl. ders., 
Apuntes (wie Anm. 171. S. ! 64ff. Bald schobcn sich das Südmceruod Darién (Panamá) in dcrn 
Vordergrund. Dic historisch .. wirksam" gcwordene strntcgischc Richtung zcigt sich dann in der 
Vcrlagerung dcs Schwcrpunkts der Inscl nach La Habana: Mcxiko und das nõrdlichc Mittcl­
amerika, wie auch Florida tmd dic hcutige Südküste der USA. Mit dem Einsetzcn des 
Flottensystcms :entwickeltc sich Havanna zum amerikanisehen Kopf des Kommunikations­
systcms zwischcn Amcrika (besondcrs Ncu-Spanien l und Spanien. 
Ticrra de Gracia wurdc nach dcn Jahrcn der Unmõglichkcit Siedlungcn fcst zu ctablicrcn. zum 
Ausgangs~unkt von Versuchen, im Arnazonasgebiet (,.Guayana") den ,.Dorado" zulinden und 
gewann anch Bedeutung für dic Erobcrung der Chibcha- und Muiscareichc. 

39 M. Góngora. Los grupos de conquistadores cn TierraFirme ( 1509-15301. Fisionomía histórico­
social de un grupo de conquista. Santiago 1962; J. Lockhart. The Mcn of Cajamarca. A Social 
and Biographical Study of lhe First Conqucrors of Peru, Austin 1972: für Kuba vgl. die 
Kur,biographien bci Marrem (wic Anm. 3), II; gcnercll vgl. Céspedes dei Castillo, .. Aparece 
el conquistador", in: a.a.O., S. 77. 

40 V gl. Dei Río Moreno/ L. E. Lópcz y Scbastián. E! comercio azucarcro de LaEspaíiolaen e! sigla 
XVI. Prcsión monopolistica y alternativas locales. in: Revista Complutcnse de Historia de 
América, 17 (1991 ). S. 39-78. 

41 A. García-Gallo, Los orígenes de la administración territorial de las lndias: EI gobicmo de 
Colón, in; Anuario de Historia de Derecho Espaíiol (AHDE), 15 (1944). S. 16-106: sowie: R. 
Ruiz de Lira. Colón. e! Caribe y las Antilias, in; Historia de América Latina. Hcchos, 
Documentos, Polémica, Bd. 3, Madrid 1978. 

42 Vgl. das Problcm der .. cxzcssivcn Zwangsarbcit" bci: P. Castai\cda Delgado. Die ethische 
Rechlfcrtigung der Erobcrung Amerikas, in: K. Kohut (Hrsg.), Der erobcrte Kontincnt (wie 
Anm. 13 ), S. 73f. 

43 Dei Río und LockhartJSchwartz haben dicsc Tatsache hiuwiesen, dei Río isl dabci, <iieses 
Problem systematisch zu untersuchcn, vgl. auch: Crosby, Die Früchte, bcs. S. l 71ff .. der 
allerdings nurpunktuclle Bclege im RahmcnscinerTheoric vom .,õkologischcn Impcrialismus" 
heranzieht. 

44 Für La Espai\ola vgl. C. O. Sauer, The Early Spanish Main, Berkeley/Los Angeles 1966, S. 104 
(1492: l Mio. Bevõlkcrung - 1520: 16 000). 

45 Vgl. R. Konetzke. La csclavitud de los índios como elemento en la estructuración social de 
Hispanoamérica, in: ders .. Lateinamerika. Gesammeh1~ Aufsãtze. hrsg. von G. Kahle u. H. 
Pictschmann. Kõln/Wien 1983, S. 257ff.; vgl. auch: Max Zcuske, Dic Conquista. S. 39ll. Der 
Autor verweist auf tlie sich in der Karibik entwickclnde soúal-politische Eigendynamik der 
Conquista, vgl. S. 44. 

46 B. de Las Casas, Obras escogidas I-V, ed. por J. Pérez de Tudela Bueso; zur .,Apologética 
Historia" vgl. auch: Las Casas, Apologética Historia tle las lndias, in; S. Gili y Gaya, 
Historiadores de los siglos XVI y XVIl, t. XVI, Madrid 1964; ders., Kurzgefallter Bericht von 
den Verwüstungen tlcr Westindischen Lander, hrsg. von H. M. En1.ensberger. Frankfurt/M. 
1989. 

47 Vgl. die gute Zusanm1enfassung der Biographie bei: G. Kahle, Bartolomé de las Casas, in: 
Iberoarncrika. Ausgewablte Aufslitze von Günter Kahle, Kõln/Wien 1987, S. lff., bes. S. 10. 
Vgl. auch: B. M. Biermann, Las Casas und seine Sendung, Mainz 1968 sowie die ausführlichen 
Arbeilen wie: M. Giménez Femández, Bartolomé de las Casas, 2 Bde., Sevilla 1953/60; 
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L.Hankc. Thc Spanish Stmgglc for Justice in thc Conquest of America, Boston 1965 sowie: A. 
Losada. Banolomé de las Casas a la luz de la moderna critica histórica, Madrid 1970, die 
allerdings oft von der Las Casas-Dcbattc übcrwuchcrt wcrdcn. Zum .,õbcrschrcibcn" von 
spatcrcn Tcxtcn mit Las-Casas-Einschatzungen, siehe etwa die Struktur des Buches: 
Ch.Strosetzki (Hg.), DerGriff nachdcr Neocn Welt. DcrUntergang derindianischen Kulluren 
im Spiegel zaitgcnõssischer Tcxtc, Frankfurt/Main 1991. 

48 Die wichtigstcn Quellen für den ,.kubanischcn Part" der karibischen Etappe sind: Dic Texte 
Kolumbus', die Berichte dcs Diego Velásquez sowie Las Casas und Oviedo, vgl. die 
kommcnticrtc Sammlung von Auszügcn: C. Almodôvar Muí!oz, Antología ·critica de la 
historiografia cubana (época coloniai), La Habana 1986, S. 3-77. 

49 J. Dyson/ P. Christopher, Columbus. Dic Entdeckung seiner geheimen Route in die Neue Welt 
(nautische Rcchcrchen: L.M.CoinCucnca), München 1991; vgl. auch: L.J.RamosGómez, Los 
lucayos, guias náuticos de Colón en el primer viaje? (La navegación entre Guanahani y 
Samoell, in: RI 0989), vol. XLIX, núm. 185, S. 11-26. 

50 Wobci er entsprcchend scincr Slratcgie vorging, daB dieses grõllere Stück Land ,,asiatisches" 
Fcstland sei. was er auch scine Mannschaft auf der zweiten Reise schwõren lie8. Dem 
widcrspricht allcrdings schon dic Namensgebung dtirch Kolumbus selbst- ,,Juana" (nach Prinz 
Juan, dem Erstgeborcncn der kalholi schcn Kõnig, derabcr sehon 1497 starb ). Ein Festland hatte 
Kolumbus mil Tierra benannt. Der Ligure selbst bestãtigte den lnselcharakter 1493 schon in 
sei nem Bericht an Luis de Santángcl. ,,Bewiesen", abcr nicht allgemein bekannt war der 
Inselcharaktcr auf jcden Fali um 1506, denn Vicente Yailéz Pinzón war sowohl an der 
õstlichsten wie auch an der wcsllichstcn Lanóspitze Kubas vorbcigcsegelt. Die llmerschiede 
zwischcn dcm rcalen Wi,;scn undder bewullten Vcrschlcierungsslralegie werdeninden Karten 
von Juan de la Cosa (1500) und Bartolomé Colón (1506) deutlich. Vgl. K. Kretschmer, Die 
Entdcckung Amerikas in ihrer Bedeuttmg für die Geschichle des Weltbildes, London/ Berlin/ 
Paris 1892 (Atlas), Tafcl VII; zur Kane von B. Colón vgl. F. v. Wiesner, Die Kane des 
Banholomeo Colombo, in: Ergiinzw1gsband der Mitteilungen des Instiluts für 0sterreichische 
Geschichte, IV, Wien 1893. 

51 Dic gcnaucn Daten der Erk"lllldung durch Sehastián de Ocampo (1509-A.nJ. 15IO) sind nicht 
bckannt. 

52 Darin zeigen sich die Bedeutung abcr auch die Mangel einer technischen Grundvoraussetzung 
der spanischen Erkundungsstratcgien: die Haltbarkeit dcs Materiais und der Sehiffskon­
struktionen angcsichts des huplschen und subtropischen Klimas und der Schãdlinge (Bohr­
würmer). Einige der ,,Schiffbrüehigen" (u.a. A. de Hojeda) oder Ausgesetztenkõnnendurchaus 
ais ,,Robin.sons" vor Robinson angesehen werden; vgl. Marrem, Cuba (wic Anm. 3), li, S. I 03f. 

53 Documentos para la historia de Cuba, S. 45. 
54 T. S. Floyd. The Columbus l>inasty in lhe Caribbcan, !492-1526, Albuquerque 1973. Zu den 

politischen Hintergründen (,,Allianznetze" und ,,Architekturen dcn Komplizenschaft", deren 
Chefs in Spanien saBen), vgl. Bernard/ Gruzinski, Histoire (wie Anm. 1), S. 274f. 

55 Diego Colón hatte kõnigliehe Instruk"tionen Ubcr die .,ersten Dinge", mil denen er sich 
beschaftigcn sollte, d.h. einc Prioritiitenliste, erhalten. Darauf figurierte an vorderer Stelle: 
.,porque ti,nemos nlguna sospecha de que en la isla de Cuba hay oro debeís procurar lo más 
presto que pudléreis saber lo cierto". Kõnig Ferdinand sprach auch õíter vom ,,secreto de 
Cuba", womit er meist Gold meinte; vgl. Guerra, Manual ... , S. 56f. 

56 Eine Biographie von Velásquez steht noeh aus. Aspcktc einer Biograpl,ie enthlilt Marrem, 
Cuba (wie Anm. 3), II, S. l 18ff. 

57 Vgl. R. C. a Diego Velásquez, Medina dei Campo, 28.Februar 1515, zit nach Marrero, Cuba 
(wie Anrn. 3), II, S. 113. Bekanntlich hatte Kolumbus zunllchst Long Island ,,Fernandina" 
genannt, vgl. Brief an Luis de Sanlángel (1493), ln: Dokumente zureuropi!ischen Expansion 
(wie Anm. 18), Bd. III, S. 24, Anm. 7. Trotz des kõniglichen WW!sches setzte sich aberder 
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Namc ,.Cuba" durch, der zunãchst für die Region eines Stammcs in der Gcgcnd des hculigen 
Santiago galt. Noch im 18, Jh. wurde Santiago de Cuba auch schlichl .. Cuba" genannt. 

58 Vgl. Konctzkc, Hemán Cortés wmo poblador de la Nueva Espaiia, in: Lateinamcrika (wie 
Anm. 45), bes. S. 158f. 

59 V. Murga Sanz, Juan Ponce de León fundador y primer gohemador dei pueblo puenorriquei\o, 
dcscubridor de la Florida y el estrecho de las Bahamas, San Juan de Puerto Rico 1949. sowic 
R. Alegria, Descubrimicnlo, conquista y colonización de Pueno Rico. San Juan de Pueno Rico 
1969. 

60 F. Morales Padrón, Jamaica espaiiola, Scvilla 1952. 
61 Ebenda, 0escubrimiento y t11ma de poscsión, in: Anuario de Estudios Americanos (AEA), 12 

(1955), S. 321-380. 
62 Wo VclásquczLiindcreicn bcsaB, vondenen erz.T. dcn N ahrungsmi1tclnachschuborganisienc, 

vgl. die Liste des Vermõgcns von Velásquez bci Marrero, Cuba (wic Anm. 3), Bd. li. S. 12lf. 
sowie Guerra, Manual..., S. 53f. 

63 Pánfilo de Narváez und Francisco de Moralcs wurdcn zunãchst in dic Regionen Bayamo und 
Maniabón gesandl, beide mil dichter lndiobevõlkcrung. Die Spanicr wurden zunachst sehr 
friedlich auf genommen. Ais aberdas ,,normal e" Verbal ten dcrf rühen Eroberungszüge gegenüber 
der lndiobevõlkerung eihsetzte, die Spanier glaubtcn dle h1diancrihnen vogelfrei und sich 
selbst im ,,Parndies Mohammeds", setzte zunachst die Gcgenwehr der Indios ein. die mit 
brutaler Hane untcrjochl wurde. Gleiches spielte sich auf Grund des von den Spaniem 
angewandten Arbeitszwanges ab. - Mil der Sicherung der Cautoebenc konntc dic eigentliche 
Besetzung der Insel oder die drittc Etappe der Conquista bcginncn: Einc .. Marscihsaule" wner 
Nárvaez von Rayamo über verschiedene Statioucn bis zur Bucht, an der, heute Havanna licgt 
und zum (fa1t) ilu6erstcn Wcstcndc der lnscl. Bcgleitct wurde diesc Expcdition durch cine Art 

Vcrsorgungs- und Erkundungsschiff, das cntlang der Nordküste führ. Velásquez selbst begab 
sich, tcils zu Land, teils unter Zuhilfenahmu indianischer Kanos, über Bayamo1bis zur Buchl 
von Jagua, an der sp!iter Cienfoegos gegründet w.urde. 

64 Was nicht heiBt, daB es keine Todcsfàlle wegcn Krankheiten, Hungcr etc. gcgebcn batte. 
65 Velásquezselbstschrieb 1514üherdenPla!zfürdieAnlagc von Ilayamo: ,. ... cl que hallé alegua 

y media de 1m pncno, a propósito para la navegación de la Espwlola y de la Ti erra Firme". Der 
Name Tierrn Finne bezeichnct hier mchr Panamá ais das heutigc Venezuela. auch wenn 
Velásquez generell das Festland im Süden im Gcist baile. 

66 Vgl. Marrero, Cuba (wie Aum. 3), Bd.1, S. 180ff. Mit offizicllerGcnchmigung ( .. faccre tener 
navios") zum innerkalibischen Hwidcl durch Ximéucz rle Cisncros aHerdings erst 1516, vgl. 
R.Gucrra y Sánchez, Manual de Historia de Cuba, La Habana 1962, S. 51. 

67 1492 insgesaml: 80 000 bis 100000 Einwohncr. vgl. Marrem, Cuha (wic Anm. 3). II. S. 127. 
68 Ebcnda, S. 186ft'. 
69 Las Casas ... , S. 187. 
70 Der Vizekonig Diego Colón vcrsuchte dcn Abzug von Spaniem w1d Spanicrinnen zunachst zu 

vcrhindcm, vgl. ebenda, II, S. 130. 
71 Ebenda und S. 133f. 
72 Das Jahr 1519 blldete einen Gipfelpunkl in der GoldausbeUle li 12 000 Goldpesos). Die 

kurzfristige Prospcritlit, dcrflorierende Tauschhandcl(vgl. Friedcrici, Bd. I. S. 547, wobci hicr, 
zwischen den Spaniern, eher die ,,gute" Scitc, cbcn der ,,chrliche Tauschhandel" gemeint ist) 
mit dem Zemrum Santiago (sogar oiue Casa de Contrntación war in der Karibikstadt geplant, 
1516 war der Handel zwischen den Kolonien freigegeben worden, vgl. auch D. Ramos, 
Audacia, negocios y política en los viajes espanoles de descubrimicnto y rcscate, Valladolid 
1981), die cxplosionsartige Vermehrung von Schweinen undPferden, das trotz des Scheitems 
bci der Einführung der europaischen Feldwinschaft (noch) gutc Nahrungsmillelangebot an 
Mais und Casabe ermõgliehten es, in relativ kurzcr Zeít vier gro6e Expeditionen aumuichten: 
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Hemándezde Córdoba(l517: I 10 Leute): Juan de Grijalba(l518: 240); HemánCortés (1519: 
700) und Pánfilo de Narváez (1520: 1000), vgl. Marrem, Cuba (wie Anm. 3), II, S. 135. 

73 Boyd-Bowman hat für den hier behandcltcn Z.Citraum (1493-1519) 5481 Passagiere nach 
Indien íestgestellt, darunter figurierten 7 43 Personen, die voo Cuba nach Mexiko gingen. Unter 
den 5481 waren 55 Hidalgos, von denen sich 28 zeitweilig in Kuba niedergelassen hatten. 26 
von diesen wiederum gingen - zumeist ais Anführer - nach Mexiko, vgl. P. Boyd-Bowman, 
lodice geobiográfico de cuarenta mil pobladores espailoles de América en el siglo XVI, Bd.l 
(1493-1519), Bogotá 1964, S. XVIIIf. Marrem gehtdavon aus, daLldie Zahl 743 dervon Kuba 
nach Mexiko Ausgewandenen wegen der Nichtidcntifizierten verdreifacht werden mii6te, vgl. 
Marrero, Cuba (wie Anrn. 3), li, S. 146, vgl. auch den ,.Padrón parcial de vecinos de Cuba" 
(1510-1516) dernamentlich Bekannten, die fast alle nach Mexiko gingen; ebd., S. 138 sowie 
den Ausschnitt aus einem Bericht über die Winschafts- und Sozialverhfiltnisse voo 17 Vccinos 
von Trinidad und Sancti Spiritus. Von ihnen ãuBerten 1534 9 den klaren Wunsch, nach Peru 
zu gehen, 6 wollten weggehen, aullerten aber kein Ziel; 1 wollte nach Kastilien zurück; vgl. 
lnf ormaciones hechas por el gobemador de la Isla Fernandina, Manuel de Rajas, sobre el estado 
de dicha isla (1534), Archivo General de Indias, Sevilla (AGI), Patronato, Legajo 177, Doe. 1, 
Ramo 18, zit. nach: Marrcro, Cuba (wie Anm. 3 ), li, S. 148. 

74 Die narrativen Hauptquellen sind - neben Las Casas - : G. Femández de Oviedo y Váldez, 
Historia General y N aturai de las lndias, Is las y Ti erras Firmes dei Mar Océano, 4 Bde., Madrid 
1851/55; J. de Oviedo y Bailos, Historia de la Conquista y población de la provincia de 
Venezuela, New York 1960; vgl. auch ders., Venezuelaen los Cronistas (wie Anrn. 33) und: 
Descubrimiento y conquista de Venezuela, 2 Bde., Caracas 1962. 

75 ln der Anfangszeit der Conquista bezeichnete der Namen ,.Tierra Firme" zunl!chst nach 
mediterraner Tradition - vgl. Washburn, Toe Meaning (wie Anrn. 2), S. 8ff. - alies feste Land 
im Gegensatz zu lnseln. Der Name wurde zunilchst vor aliem ftlr Darién (Panamá) gebraucht, 
erst spl!ter ging er auf die neugranadinische und venezolanische Küste über. Vgl. auch Anm. 
18. 

76 Vgl. den kurzen Anikel überdie Versuche, voo Peru aus Amazonien zu erobem: E. H. Frank, 
Frühe spanische Kolonisationsuntemehmungen im westlichen Amazonien. Zur Begründung 
eines Millerfolgs, in: Saeculum, Bd. 37 (1986), H. 3/4, S. 260ff. 

77 ZurCharakterisierung der sich mit der,. Venezuelaerf ahrung" herausbildenden Konquistadoren­
Trupps ais Raubkriegerbanden, d.h. Menschen, die das Prinzip des ,,rescate-Handcls" võllig in 
Richtung Beutemachen verschoben hatten und auch ihre auf Siedlung sinnenden Führer 
mítrissen, vgl. Góngora, Studies in lhe Colonial Histmy of Spanisch America, Cambridge 
1975. bes. S. 1-32. 

78 Vgl. Friedcrici, Bd. II, S. 260. 
79 J. Lynch, Espaila bajo los Austrias, 2 Bde., Bd. I: Imperio y absolutismo (1516-1598), 

Barcelona 1970, S. 213. 
80 . .Armadores de rescate", ,,mercadcres" und ,,empresarios" aus Santo Domingo (La Espailofa) 

und Pueno Rico sowie San Germán auf San Juan (Pio. Rico), vgl. Otte, Las perlas (wie Anrn. 
18), s. 129 u. 195. 

81 Ebenda, S. 129. 
82 Góngora, Los grupos (wie Anrn. 39), S. 9ff. diskutiendie verschiedenenBezeichnungenfürdie 

bewaffneten ,,Banden". Er weist darauf hin, daB etwa ,,hueste" schon 1500 ein antiquierter 
Begriff war. 

83 Otte, Las perlas (wie Anrn. 18), S. 99: ,,Medioprincipal para llevar acabo e! rescatefue la nave, 
organizada en expedición, que recibio el nombre de armada." 

84 J. Pérez de Tudela, Las armadas de Indias y los orfgenes de la política de oolonización, Madrid 
1956, s. 240ff. 

85 Otte, Las perlas (wie Anrn. 18), S. 72. 
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86 Vgl. M. Izard, Tierra Firme. Historia de Venezuela y Colombia, Madrid 1987, S. 43. Izard 
betont ausdrtlcklich dic . .Fiihigkcit dcs Widcrstandcs". 

87 Vgl. M. Acosta Saignes. Los caribes de la costa venczolana, México 1946. 
88 Otte, Las perlas (wie Anm. 18). S. 92. 
89 Vgl. A. Harkness, Alonso de Hojeda y cl dcscubrimiento de Venezuela, in: Revista Chilena de 

Geografia e Historia. Santiago de Chile l02 (1943), S. 197-213 sowie: Cedulas Reales (wie 
Anm. 27), S. 7ff. 

90 Vgl. J. J. Real Díaz. El scvillano Rodrigo de Bastidas. Algunas verificacioncs cn tomo a su 
figura, in: ArchivoHispalensc,t. XIV (1957),S. 23ff. sowic: J. Meier,DonRodrigode Bastidas 
(1498-1596), Bischof von Venezuela und Pueno Rico, Schirmherr der Indios, in: Ecclesia 
Militans. Studicn zur Konzilicn-und Refonnationsgcschichtc, Bd. 11.hrsg. von W. Brandmüllcr/ 
H. lmmenkõtter/ E. lscrloh. Paderbom 1988, S. 519f. 

91 L.-A. Vigneras, TheThree BrothersGuerraofTrianaand theirFive Voyagestothe NewWorld, 
1498-1504, in: Hispanic American Historical Review (HAHR). LII, 4 (1972), S. 621-641. 

92 J. Toribio Medina. El descubrimiento dei Océano Pacifico. 4 Bde .. Santiago de Chile 1914. 
93 CartaalgobemadorNicolásdeüvandovom 27.12.1504,zit. in: Cedulario, 1961, Bd. I.S. XIV. 
94 Friederici, Bd. li, S. 259. 
95 Diesc umfa6te nach dcrcapitulación das Tcrritorium zwischcn dem Cabo de la Vela im Westen 

und dem Cabo Codcra (Maracapana) im Osten. ohne Begrenzung des Hinterlandes, vgl. F. 
Brito Figueroa, La estructura economíca de Venezuela colonial, Caracas 1963, S. 80. 

96 G. Morón, Historia de Venezuela, 5 Bde., Caracas 1971, Bd. li, S. 9lf. Zur Bedeutung der 
,.rancherfas" ais Organisationsform des Perlenfischens vgl. Otte, Las perlas (wie Anm. 18), S. 
45f. 

97 Otte,Las perlas (wie Anm. 18), bes. S. 83ff.; vgl. auch die Arbeiten vonP. Vila, Cubaguayel 
poblamientoorienial de Venezuelaen loscomienzosde lacolonia, Barcelona 1961 sowieders., 
Margarita en la Colonia, Caracas 1949/50. 

98 Las Casas, Historia de lndias, T. II, Lib. 2. Cap. XLV, México 1951, S. 352ff. 
99 Otte ncnnl ais Tauchcr: versklavte lndios aus den Karibengebieten (was nicht bedeuten muB, 

da6 es immer Kariben waren!). arn Anfang vor aliem Lucayos. aber auch von anderen 
Antilleninseln und von der Karibikküste (im heutigen Verst:indnis) bis nach Yucatán, besonders 
aber lndios von der Küste des heutigen Venezuela von Caracas bis zum Orinoco. die gef angen 
worden waren oder eingetauschl. Seit 1527 autorisiene die Krone die Einführung von Negem. 
spater, in der zweiten H~lfte des 16. Jh. wurden auch brasilianische lndios eingesetzt. Auch 
dieser oder jener Spanier hat wohl manchmal den Sprung in das Wasscr gewagt. Eine 
privilegiene Stellung hatten die Indios der lnselgruppe voo Margarita. Sie galten theoretisch 
ais frei und halfen den spanischen Organisatoren der Perlenfischerei bei der Auffindung neuer 
Austernbanke und versorgten die Rancherías, vgl. ders., Las perlas (wie Anm. 18), S. 48f. 

100 Vgl. die Gruppe der Kapitalgeber (eben der ,.armadores"), meist Kaulleute und kõnigliche 
Funktion!ire einer Armada von San Juan (1518). die ais einzigc alle namentlich bekannt sind: 
Deroberste Richter von San Juan. Licenciado Sancho V elázquez, der kõnigliche Schatzmeister 
Andrés dei Haro, der Contador Antonio Sedeilo, der Faktor Baltasar de Castro, der Mercader 
und lnterimscontador Juan Sánchezde RobledoundderScefahrcrund Untemehmer Juan Pérez 
de Onubia. beriihmter Kapitlin der Erkundungsreise nach Florida 1513, sowie Francisco de 
Barrionuevo bei: Otte. Las perlas (wie Anm. 18), S. 129f. 

101 Die Organisatoren der Perlenfischerei ,. vor ün" (,.granjería de perlas" oder ,.pesquería") waren 
die ,,seilores de canoas". die Untemehmen nannten sich mõglicherweise auch ,,hacienda de 
sacar perlas". Die Elite von Nueva Cádiz besa6 im Gegensatz zu den weniger reichen 
Untemehmem zwei Kanus bzw. ein Kanu und eine Piroge. Der Deutsche Marún Alonso 
Alemán besaB ein Kanu und eine Piroge. Zum Zeitpunkt seines Todes unterstanden ihm 18 
indianische Taucher, darunter drei Lucayos. Neben diesen Unternehmem vor 0n gabes auch 
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von Anfang an Agenten von Untemchmem. die in La Espafiolaoder San Juan saJlen bzw. spaler 
auch von Venretem der gro6en Sevillaner HandelsMuser geleitete Untemehmen, die die 
Pcrlcn über ihre Handelsnetze vcnriebcn, vgl. Otte, Las perla, (wie Anm. 18), S. 50f. und S. 
49, Anm. 148. 

102 Anfang 1504 wurde das System des .,mercaderismo estatal" aufgehoben, d.h. bestimmte 
Gebiete de jure, de facto aber dic ganze Karibikregion dem rescrue-Handcl freigegeben, vgl. 
Otte. Las perlas (wie Anm. 18), S. 102, vgl. auch D. Ramos, El restablecimiento de los viajes 
de descubrimiento y rescate por Fernando el Católico, in: Revista de la Universidad de 
Coimbra, vol. 36 (1978), S. 65ff. 

103 Real Cédula (sabeis der Kalholischen vom 30.10.1503, in: Konetzkc, Coleccióndedocumentos 
para la Historia de la fonnación social de Hispanoamérica, 1493-1810, 5 Bde., Bd. 1, Madrid 
1958, S. 294. Allerding war das Gebict, welches ais ,,zona caribe" erkllirt wurde noch relativ 
begrenzt: die Inseln von San Bernardo, Fuene und Baru unddie HAfen von Cartagena, vgl. Otte, 
Las perlas (wie Anm. 18), S. 104. 

104 Zit. nach: ebenda 
105 A. Lugo, Edad Media de la isla Espaílola. Historia de Santo Domingo desde 1556hata 1608, 

Ciudad Trujillo 1952, S. 298ff. 
106 Die wichtigste Marinebasis der Annadas wurde Pueno de Plata auf La Espafiola. Marrero, 

Cuba (wie Anm. 3), Bd. I, S. 1801T. betont allerdings den Einflu6 Kubas seit 1515/16. 
107 Otte, Las perlas (wie Anm. 18), S. 104. 
108 Ebenda, S. 103. 
109 Real Cédula vom 28.7.1511 aus Sevilla. Jetzt wurden auch die Inseln Domínica, Maninica, 

Santa Lucia, San Vicente, La Ascensión, Los Barbudos, Tabaco (Tobago) und Trinidad zu 
,jslas inútiles" (imFalle von Trinidad noch miteinerambivalenten Haltung, weil manzunachst 
Gold vermutete) erkllirt und der ,.karibischcn", d.h. von ,,Kannibalen" bewohntcn Zone 
zugeschlagen und damit dem Sklaveiúang und -handel geõffnet; 1512 wurde die Zone noch 
einmal erweiten. Ebenda, S. 103. 

110 V gl. Brito Figueroa, La estructura (wie Anm. 95), S. 62f. 
111 Ebenda; vgl. auch Whitehead, Lords (wie Anm. 22), S. IOff. 
112 Brito Figueroa, La estructura (wie Anm. 95), S. 62. Für die Geschichte Venezuelas ist die 

pragmatische Handhabung der Gesetze über die lndio-Sklaverei bzw. die mi t der Bezeichnung 
.,Kariben", ,,Kannibalen" odcr ,,widerstandleistende lndios" und ,,índios apóstatas" gegebene 
Mõglichkeit der Versklavung konstitutiv geblieben, vgl. E. Ardia Farias, EI régimen de la 
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Conquista und lndependencia. 
Die lnstrumentalisierung und Konzeptualisierung 
von ,,Conquista" und ,,Reconquista" in den 
Unabhãngigkeitskãmpfen Spanisch-Amerikas. 
Grundzüge am Beispiel Neu-Spaniens 

Bereits im geistigen Vorfeld der lndependencia Spanisch-Amerikas deutete 
sich-zumindest bei einzelnen Vertretem der kreolischen Eliten, ein kritisches 
Überdenken der spanischen Periode in derGeschichteMittel- und Südamerikas 
an. Dies wurde deutlicher artikuliert, als durch die napoleonische Invasion in 
Spanien die aufbrechende Legitimitiitskrise die bereits latent vorhandene 
machtpolitische lnstabilitlit Spaniens in seinen Kolonien offen zu Tage treten 
IieB.1 ln den Unabhangigkeitskãmpfen seit 1810 konnte sich die Auseinander­
setzung mit der Kolonialzeit zu mehr oder weniger geschlossenen 
propagandistischen und/oder politischen Konzepten der sich bekãmpfenden 
Parteiungen verdichten oder zumindest zum Reservoir ideologischer 
Standortbestimmung entwickeln. 2 

Anliegen des folgenden Beitrages ist es - gestützt auf das Beispiel Neu­
Spaniens - die Sichten der widerstreitenden Parteien auf den ProzeB der 
Conquista und den Stellenwert dieser Problematik innerhalb der sich entwik­
kelnden Doktrinen der lnsurgenten zu analysieren. Dabei sollen vor aliem die 
Jahre 1810 bis 1815 irn Mittelpunkt stehen, die Zeit des Aufkommens und 
Zerfalls einfluBreicher antispanischer Bewegungen, die die Kolonialrnacht 
schwer erschütterten. Quellengrundlage und Komplexitãt der Problematik 
erlauben es zum Teil nur, erste bzw. hypothetische SchluBfolgerungen zu 
ziehen und Wertungen vorzunehmen.3 

Die Sicht auf Conquista und Kolonialzeit am Vorabend des ,,Grito de 
Dolores" 

Einige wenige Bezüge signalisieren, daBauch imnordlichsten Vizekonigreich 
eine geistigeAuseinandersetzung mitderConquistaundder knapp 300jahrigen 
Kolonialzeit bereits irn Vorfeld der ausbrechenden Unabhangigkeitskãmpfe 
erfolgte, ohne daB es allerdings moglich ist, schon deren konkretes Gewicht 
in der sich zuspitzenden Situation seit dem Frühjahr 1810 auch nur annahernd 
bestimmen zu kõnnen. 

122 COMPARATIV, Heft 1-2/1993, S. 122-143. 
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Vor dem Hintergrund der vermeintlichen und realen Gefahren napo­
leonischer Propaganda und Kolonialpolitik für Spanisch-Amerika, die bis 
1813 irnmer wieder für Argumentationen und Gegenargumentationen der 
Konfliktparteien herhalten muBten. beschwõrt im Januar 181 O der Erzbischof 
und interimistische Vizekõnig Lizana y Beaumont die Elite Neu Spaniens, 
sich der suggerierten Gegenüberstellung von Europiiern und Amerikanern zu 
entziehen und die Einheit von Kreolen und Spaniern nicht zu gefàhrden. Dabei 
stellt er die vergangenen 300 Jahre ais eine Zeit der Harrnonie und der 
Gleichberechtigungzwischen den beiden Bevõlkerungsgruppen cla(I ,,Und wer, 
sei es nicht derwahnwitzige Konquistador der Welt, wird irgendjemanden voo 
einer verhangnisvollen Eifersucht und einem Willensstreit zwischen dem 
V ater und dem Sohn, zwischen dem Ehemann und seiner Frau, zwischen zwei 
Brüdern, die einen gemeinsarnen GroBvater haben, überzeugen kõnnen."5 

Drei Monate spliter bezieht er auch die Indianer in seine Farnilienmetapher 
antinapoleonischer Polemik ein, iodem er sich vehement gegen den zentralen 
VorwurfNapoleons zur W ehr setzt, daB der spanische Kõnig den Zustand und 
die Konstitution seiner Võlker nicht kenne, er die Existenz voo Indianern und 
Spaniern ignorieren würde.6 Erneut - diesmal aber ganz prononciert - stellt 
Lizana einen Vergleich zwischen der dreihundert Jahre zurückliegenden 
Conquista und jener des .,Tyrannen Europas" her und konstatiert, ,, ... daB jene 
[ die Indianer) darnit zufrieden sind. sich nicht nur voo der Dunkelheit, der 
Idolatrie sondem auch voo dem schweren und blutigen Joch ihrer Despoten 
befreit zu haben, und daB sie genau deswegen dagegen Widerstand leisten 
werden, daB das Geschlecht Napoleons - viel grausarner ais das der Mocte­
zumas - kornmen und sie hinschlachten kõnnte". 7 Dernnach würde - im Ge­
gensatz zu Napoleons Verurteilung der Eroberung der Neuen Welt seit 1492 
und der sich deshalb mit ihm verbindenden positiven Perspektive für die 
Kolonien - die .,Conquista francesa dei Conquistado espaõol" nicht nur voo 
den Kindem und Enkeln der so verteufelten spanischen Konquistadoren 
sondem auch von den emeut ,,zu befreienden" Indianern abgelehnt. Zugleich 
deutet sich in den ÃuBerungen des Erzbischofs eine Argumentationslinie an, 
die zueinementscheidenden Dreh- und Angelpunktder Auseinandersetzungen 
um die Conquista und deren Bewertung für die niichsten Jahre werden sollte: 
die einseitige Kritik oder undifferenziert positive Darstellung der priikolum­
bianischen Verhaltnisse in Amerika. Dies wird nachdrücklich unterstrichen 
durch zwei Dokumente, in denen die Conquista eindeutig als eine Befreiung 
vomJoch aztekischer Herrscher gepriesen wird und die sich z. T. direkt auf die 
Proklarnation Lizanas vom 24. April 181 O beziehen. ,,Niemals hat noch wird 
Tlaxcala den glücklichen 23. September 1519 vergessen, andem es - der 
ganzen Welt unübersehbar Zeugnis seiner Treue zur erhabenen Krone voo 
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Spanien ablegend - das unbeschreibliche Glück hatte, dal3 über seinem 
ausgedehnten Gebiet das Licht des Heiligen Evangeliums erstahlte. Ja Herr 
[Vizekéinig und Erzbisehof], jcner wunderbare Tag, ais nnsere geliebten 
Brüder, die Spanier, und ihr unvergleichlicher Caudillo Hemandomit unseren 
mutigen Vorfahren einen Frieden unter Bedingungen des Triumphs erreich­
ten, so dauerhaft und fester Hoffnung für die allgemeine Befreiung N. S .,jener 
Tag bleibt unauslosehlich in unseren Annaien uud macht uns fest in unserer 
Treue und untertlinigsten Dankbarkeit für den katholischen Kéinig."8 Der 
gleiche Tenor findet sich wenige Wochen spater in einer ,,Proclama de los 
Tiaxcaltecas" verbunden mit einem emeuten absoluten Treuebekenntnis zum 
spanischen Kéinig.9 ,,Die Gründe fürdieseseindeutige Bekenntnis, das zurnin­
dest auch von Teilcn der indianischcn Bewohner TiaKcalas rrJtgetragen 
worden sein dürfte, ergaben sich hauptsachlich aus den durch die massive 
UnterstützungandenEroberungszügenresultietendenPrivilegienfürTiaxcala 
Diese historischen Zusammenhange werden durch die jeweiligen Autoren 
nicht nur einfach erwahnt, sondem wohl eher gezieit und nachdrücklich indas 
BewuBt~ein der Adressaten gerückt.10 Durch diesen Sachverhalt wird klar 
dokumentiert, daB-von vornherein -die Trennlinie bei derunterschiedlichen 
Einordnung des ProzesseE der Conquistaund deren Folgeu nicht nur durch die 
,,oberen" ethnisch-sozialenGruppen und Schichten der koloniaten Gesellschaft 
gehen konnte, sondem auch vor dem Gros der neuspanischen Bevõlkerung, 
dcn lndianern, nicht Halt machte. Die interessenbedingte differenzierte 
Partizipation von Teilen der indianischen Stiiuune an den Eroberungszügen 
findet hier ihre Bestatigung in einer anklingenden positiven Betrachtung der 
Befreiung von der Idolatrie und- man kéinnte erganzen - von der drohenden 
Gefahr der Eroberung durch die Azteken. 

Es scheim - summarisch ~esehen -, dal3 im Vorfeld der Independencia bel 
der geistigen Auseinandersetzung mit dem Jahre 1492 in Nen Spani.en sich 
einige bedeutende Argumentationsstrange bzw. Sichtweisen herauszukri­
stallisieren begannen bzw. sich bereits herauskristallisiert hatten, allerdings 
wohl vorrangig von Seiten der positiven Betrachter der Conquista.11 

Schon kurze Zeit nach dem Grito de Doloros, als sich andeutete, daBkeine 
der Konfliktparteien zu einem schncllcn Sieg in der Lage war, entbrannte- von 
beiden Seiten getragen -der Kampf sowoW um die Unterstützung der Indianer 
ais auch um die der kreolischen Ober- und Mittelschichten. Die Aufstandi­
schen begannen - zunachst eher irnprovisiert - ein Reservoir an propagan­
distischen und darüber hinausgehend-an geistig-konzeptuellen Doktrinen zu 
entwickeln. Das erfolgte zum Teil unter Rückgriff auf traditionell verankerte 
Leitbildernnd Identitiitsmustor{Virgen de Guadalupe, Aspekte des Creollismo, 
Treue zurn spanischen Kõnig). ln ahnlicher Weise begaruien sich ciie 
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konterrevolutionaren Kraftezu organisieren. So kristallisierte sich, ncben dem 
dominierenden ,.Schlagabtausch" um den jeweils der anderen Seite an­
gelasteten Vorwurf der beabsichtigten Auslieferung der Kolonien an den 
Tyrannen Napokon, n.a. die Doktrinen des ,,Heiligen Krieges"12 und des 
,,Americanismo" ais wesentliche Saulen des ideologischen Konzepts der 
revolutionaren Krafte heraus. Auf der anderen Sei te wurde recht schnell und 
sehr prononciert auf der gemeinsarnen Abstammung und dem gemeinsamen 
Wertesystem von Spaniemund Krreoleninsistiert, 13 oderdie Virgenrie Remedi os 
ais ,,Gegenjungfrau" zur Guadalupeiía aufgebaut. 14 Die direkte Auseinader­
setzung mit der Kolonialzeit spielte zunachst wohl eher eine untergeordnete 
Rolle. Seit etwa Ende Oktober 1810 finden sich dann aber Belege dafür, daB 
dieser Aspekt ein zunehmend eigenstandiges Gewicht bekommen sollte, mui 
sich darüberhinaus die Herausbildung einzelner mehr oder weniger von 
einander differenzierbarer Problemfelder abzuzeichnen beginnt; etwa drei 
lassen sich im folgenden andeuten: 
l. Conqnista m1d Kolonialzeit in der unmittelbare11 Konfrontation von 

revolutionarer und konterrevolutionarer Propaganda: 
2. Die historische Legitimation der Conquista und deren Folgen; 
3. Ansatze revolutionarer Konzeptualisierung von Conquista und ,,Recon­

quista". 

Conquista und Kolonialzeit in der unmittelbaren Konfrontation von 
revolutioniirer und kw1terrevolutioniirer Propaganda 

Unter dieser Rubrik werden alie Argumentationen und Sichten subsummiert, 
die direkt und eindeutig nachweisbar aus dern propagandistischen und 
konzeptuellen Widerstreit der Konfliktparteicn rcsultiercn. Das bringt es mit 
sich, daB auch alie anderen - spater noch ausführlicher zu behandelnden -
Problemfelder mehr oder weniger beriihrt werden, aber ohne dcrcn rclative 
,,Eigenstandigkeit" in Frage zu stellen. 

VomnzusteUen ist zunachst, daB sich in der emten Zeit die geistige 
Konfrontation in expliziter Weise fast ausschlieBlich in den Dokumenten der 
konterrevolutionaren Sei te widerspiegelt. Abgesehen von den Unwagbarkeiten 
der selektiven Quellengrundlage, kõnnte das ein Fingerzeig auf die vorerst 
unangefoehtene und ungebrochenc geistige und technische Domincmz «for 
prospanischen Krafte sein. Als deren wichtigste Sprachrohre fungierten 
eindeutig die Vertreter der oberen aber auch unteren kirchlichen Hierarchie. 
D.h. auch, daB, wahrend die Aufstandischen um Hidalgo in der crsten Zeit vor 
alie mim sozialen Bereich inciie Offensive gingenllild ihre Gegner zu einer Art 
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Nachtrabpolitik zwangen, sie der Gegenseite in der breiteren õffentlichen 
Diskussion15 um die Bewertung von Conquista und Kolonialzeit das Feld 
mehr überla~sen zu haben schcincn. 

Erste konkrete Hinweise einer aktiven Auseinandersetzung datieren von 
Anfang und Mitte Oktober 181 O, ais nach den raschen Erfolgen der Aufstiin­
dischen zu Beginn (Celaya und Guanajuato) unübersehbar wurde, daB die 
entstehende Bewegung zu einer emsten Gefahr für die Kolonialmaoht zu 
werden begann, diezunachst vorherrschende Geringsehatzung der Insnrrektion 
einer zunehmenden Emüehterung Platz machte. ln diesen Wochen schalte 
sich von beiden Seiten eine Argumentationslinie heraus, die für langere Zeit 
wesentlich die Auseinandersetzung bestimmte: die Frage nach den legitimen 
Herren Neu-Spaniens bzw. deren LlindeFeien. 

Es war nicht zufàllig der Bischof von Michoacán, Abad y Queipo, einer der 
fáhigsten Kõpfe Neu Spaniens und langjahriger Vertrauter Miguel Hidalgos, 
der in Auseinandersetzung mil letzterem das genannte Probltim massiv in die 
ausbreehende Kontro,.,erse einbraohte und eine breite Õffentliehkeit damit 
konfrontierte. ln seinem Edikt vom 8. Oktober 1810, wenige Tage nach der 
spektakularen Einnahrne Guanajuatos durch die Aufstiindischen und der sich 
nunmehr abzeichnenden Gefahr einer direkten Bedrohung der Hauptstadt, 
offerierte er der Bevõlkerung seiner Diõzese eine Gegenargumentation znr 
Behauptung Hidalgos, daB die Indianer ,, ... die Eigentümer und Herren des 
Grund und Bodens sind, von dem sie durch die Eroberung von den Spaniem 
vertrieben worden, und daB auf die gleiche Art und Weise diese es an die ... 
Indianer (zurückzugeben hiítten) ... " 16 Abad hiilt dagegen, daB itJ dieser Hin­
sicht das Projekt Hidalgos ein Aufruf zum Bürgerkrieg zwischen Indianem, 
Castas und Spaniem darstelle, ein Krieg gegen die eigencn Landsleute und 
Verwandten abereigentlich einerrealen Grundlage entbehre. Grund dafür sind 
für ihn die gegehenen Besitzverhaltnisse. Sie zeigen, daB sich zwei Drittel des 
Bodens in den Handen der Kreolen und Spanier befinden, wobei letztere - irn 
Gegensatz zur Behauptung Hidalgos - wirklich nur einen kleinen und sich 
sogarverringemden Teil davon ihr Eigentum nennen kõnnen; das verbleibende 
Drittel gehõrt hanptsachlieh den incfumischen Dorfgemeinden sowie.einzel­
nen Indianem und Vertretem der Castas.17 W ohl unverkennbar wird hier die 
von Hidalgo geforderte Revidierung von Folgen der Conquista zu einem 
deutlichen Affront gegen die kreolischen Oberschichten umgemünzt, gegen 
die Krafte also, die die Aufstandischen perspektivisch eigentlich starker nn 
sich zu binden trachteten, auch wenn zu diesem Zeitpunkt die Konsolidierung 
der indianischen Massenbasis (noch) vorrangig war. Auffâllig ist bei der 
Argumentaticn Abads, daB zum einen nicht einmal im Ansatz der Versuch 
gemacht wird, Vorgange und deren Rechtfertigung ia die Betrachtungen 
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cinzubeziehen, die in der zurückliegenden Zeit zu der von ihm geschilderten 
(Um-)Verteilung des Bodens geführt haben. Zum anderen wir<l deutlich, daB 
sich der Bischof gewissermaBen auf zwei Diskursebcnen an die Adressaten 
seines Edikts wendet: Auf der einen versucht er, mil mehf oder wertiger 
konkreten Argumenten, die oberen Besitzschichten anzusprechen, und auf 
einer- für ihn wahrscheinlich eher sekundaren - zweiten Ebene, die unteren 
Volksklassen überdie aufgezeigten Gefahren fürden Seelenfrieden gegen das 
Projekt Hidalgos zu aktivieren. 

Wesentliche Aspekte von der von Abad fonnulierten Argumentation und 
Gegenargumentation zur Frage der RechtmaBigkeit indianischer Ansprüche 
werden wenige Tage nach Verkündung seines Edikts vom ErzbischofLizana 
y Beaumontaufgegriffen. Eingelx:net ioeineuersten Versuch umfanglicherer 
Betrachtung zur Conquista und deren Bewertung - die weiter unten zu 
behandeln sein werden - geht der Erzbischof noch einen Schritt weiter in der 
Zuspitzung der geistigen Konfrontation. Dazu unterstellt er zunachst die 
Erfüllung der Forderung Hidalgos nach Rückgabe allerden l.ndianem gernubten 
und entzogenen Llndereien. ,,Diesel die Indianer] würden ihm sagen: Erfülle 
das Versprochene, gib den lndianem das Land zurück, seinen einzigen 
Eigentümem und Herren. Ais die Spanier das Land eroberten gab es weder 
Europaische Spanier (Espaiíoles Europeos), Am~rikanische Spanier(Espanoles 
Americanos), noch Castas, es gab nur Indianer. iist der Pfarrer von Dolores 
lndianer? l Will er auf Kosten der lndianer leben?"18 Unverkennbar versucht 
Lizana hier, Hidalgo jegliches, auch moralisches Recht abzusprechcn, im 
Namen der lndianer rie1.en vorgehiiehe Rechte einzuklagen. Derüherhinaus 
wird Hidalgo, der ja schon wegen Haresie mit der lnquisition in Konflikt 
geraten war, der blanke Eigennutz unterstellt. Nunmehr direkt an die Indianer 
gewandt wamt Abad y Queipo davor, daB Hidalgo ihnen nicht nur nicht das 
Land zurückgcben, sondem lhlílen anch den Glauben nehmen und zudem nene 
Steuem und Dienstleistungen auferlegen werde. ln diesem Sinne stellt er 
Hidalgo mit Bonaparte auf eine Stufe und kehrt durch den Vergleich mit dem 
,,tyr.mnischen Konquistador" Europas den SpieB gegen den Pfarrer von 
Dolores, ihn selbst der verschleierten Conquista anklagend. 19 Nicht nur die 
Kreolen und Spanier sondem die Indianer selbst werdcn somit ais Opfer <les 
beabsichtigten Projektes Hidalgos dargestellt. 

Wie einzelnc TcKtstellen belegen blicb diese Linie der Auseinanderset­
zungen aioch in der Polge21eit prasent. 

Im Untersehied zu den ersten Monaten fügt sie sich spatcr ais ein Baustein, 
neben vielen anderen, in ein ganzes Argumentationsnetz der Konterrevolution 
ein, das sein Pendant im Konzept der Reconquista20 findet. Der qualitative 
Unterschied wird in eine1 umfangreichen Replik des Mõnchs Diego Miguel 
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Bringas y Encinas, vom Oktober 1812, auf das ,,Manifiesto a la Nación 
Americana" von José María Cos deutlich. Formal die gleiche Frage aufwer­
fend wie im Herbst 1810 stellt auch er zunachsl fest, daB eigentlich nur die 
legitimen Eigentümer des La.,des vor der Conquista und deren Nachkommen 
ihre Rechte einklagen kõnnten, und das waren ausschlieBlich ,, ... die Indianer 
der Familie und des Blutes von Moctezuma ... "21 Aber Bringas geht schon 
wesemlict1 weiter ais seine Glaubensgenossen von 181 O. Zum einen reduziert 
er dic potentiell wirklich Legitimierten nicht auf die Indianer ais pauschale 
Grõ&, sondem auf den kleinen Kreisder Nachkommen der Aztekenherrscher. 22 

Zum anderen wird selbst diesen durch verschiedene ausgeführte Rechtskon­
struktionen das ,,Erbrechr" auf die ehemals indianisahen Besitztümcr ab­
geprochen. 23 

Wieweit das Problem der vorgeblich legitimen indianischen Ansprüche 
aus prakolumbianischer Zeit auch die õffentliche Meinung beinfluBt hat bzw. 
beeinflussen sollte ist sicherlich au&rordentlich schwer zu beantworteu. Ein 
Indiz für die breitere Diskussion bzw. Reflektion findet sich in den Disp1úen 
zwischen Filopatro, Morós und Aceraio, den wohl bekanntesten Figuren des 
StraBentheaters der damaligen Zeit. Im Sinne der Legitimation bestehender 
Verhaltnisse kommen die Disputanten zu dem ScltluB, daB demjenigeu <las 
Land gehõrt, der es sich verdiant unrl den die gõt+Jiche V orsehung dafür 
bestimmt hat und daB das nicht, wie behauptet, die Indianer, sondem die 
Spanier waren.24 

Es ist sicher kein Zufoll, da8 die Versuche, aus der N achkmnmenschaft der 
Konquis1.aderen, Rechte abzuleiten, sich auch in etwa zur selhen Zeit in den 
,,Kerndokumenten" revolutionarer wie konterrevolutionarer Propaganda 
widerspícgeln. Ein markantes Beispiel liefert die bereit~ erwi.ihnte Schrift 
gegen das Manifest von Cos, vom 15. Oktober 1812. ,,Wir sind, sagen sie [ die 
antispanisehen Krafte ], Kindcr der Konquistadoren und legitimierte Erben 
ihrer Rechte." Aber ,,niemand kann etwas geben, was er nicht besitzt; ihr sagt, 
daB dic Europaer weder Anspruch auf Amerika haben noch hatten, das sie drei 
Jahrhunderte tyranuisierten: nun dann kõnnt ihr keine Rechte von denjenigen 
einklagen, deoen ihr sie absprecht. "25 ln ahnlicher Diktion gehaltene Argu­
mentationen finden sich immer wieder in den Dokumenten der Konter­
revolution: die antispanischen Kriifte sprechen den Spaniernjede Legitima­
tion von Rechten über die Bewohner der Neuen Welt ab, wahrend die 
Gegenseite zum eincn darauf verweist, da8 von Cortés angewandte Gewalt, 
die zur Herrschaft der Spanier führte, nur die provozierte Antwort auf die 
Gewalt der Indianer gewesen sei. Zum anderen wird die RechtrnaBigkeit der 
spanischen A.TJ6prüche aus dem Recht auf Conquista an sich abgleitet.z,; 
Darüberchinaus wird dan aufstiindischen Kreolen entgegengeholten: ,,Die 
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amerikanischen Spanier [espaiioles americanos) sind in der Tat die Autoren 
diescr Revolution gewesen; aber es war nur eine kleine Gruppe, die es nicht 
verdient-weder in derZahl noch in den hervorstechenden Eigenschaften-mit 
der Mmse deramerikanischen Spanier,vergliehen zu werden. die sich weiterhin 
treu und imZustand perfekter Weisheit dcs UrtcHs vcrhaltcn. "27 Zu konstaticrcn 
bleibt in diesem Zusammenhang, daB in dem sich in den Jahrcn 1811/12 
zuspiti.enden Schlagabtausch um die kreolischcn Oberschichten dicsc cinerseits 
neben den lndianern (oder an Steile der lndümer) ais Erhen der Rechie auf 
Arnerika cingesetzt werden und andererseits sie, d.h. die kreolische Mehrheit. 
in die Reihe der Bewahrer des status quo ante eingereiht werden. 

Weitere Aspekte der aufeinanderprallenden gegensatzlichen Argumente 
der Konfliktparteien kõnmm hic!r nur noch summarisch angedeutet werden, da 
auch sie zum groílen Teil Derivate umfangreicherer konzeptueller Ideen 
waren und noch im weiteren explizitere Beachtung finden werden. Zum ersten 
hetrifft das den Streit um das Widerstandsrecht der Aufstandischen und um 
den Charakter der spanischen Herrschaft in den vergangenen drreihundert 
Jahren. Tyrannei bzw. weise. und gerechte Regierung waren hier die 
argumentativen Gegenpole. Der Versuch der Revolutioniire, im Namen der 
Nation zu sprechen, wurde durch den Verweis entkraftet, ,, ... drei Jahrhun­
derteexistiertediese Nation nicht. "28 Zum zweiten rankten sich die Dispute um 
den Charakter der spanischen Besitzungen in der Neuen Welt: Koloníe oder 
integraler Bestandteil der spanischen Monarchie dokumentierten hierbei die 
gegensatzlichen Sichten.29 

Die historische Legitimation der Conquista und ihre Folgen 

Es liegt in der Nanir der Sache, daB sich ausschlieBiich die Vertreter der 
anúrevolutionaren Krafte umeine historische Legitimation der Conquista und 
deren Folgen bemühten, diese nachgerade die entscheidende Ausgangsbasis 
in der Argúmentation für sie darsteRte. Wie auch bereits festgestellt, deutet 
sich einerseits mit z1mehmender Dauer der Auseinandersetzung eine 
Spezifizierung der Argumente an und andererseits die Herausbildung mehr 
oder weniger voneinander abgrenzbarer Felder. 

Ein erstes Fe/d umfaBt, auf einen Nenner gebracht, den Versuch, die 
prakolumbiarúschen Zustande ais chaotisch, tyratmisch und rückstandig zu 
charakterisieren. Die Conquista erscheint in dieser L.inie nachgerade ais 
Befreiung, was sich schon - wie hereits erwahnt- im unmittelbaren Vorfeld 
der Revolution andeutete. So verweist der Rektor der Universitat von Mexiko 
Anfang Oktober 1810 auf die Notwendigkcit, der Geschichte gerecht zn 
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werden, und die Jahrhunderte vor Kolumbus als eine Zeit zu begreifen, in der 
Amerika unter dem Joch von Tyrannen litt, ein Bild besudelterGõtzentempel 
und unvorstelibarer Greultaten bot, von <lemes die glorreichen Konquistadcren 
befreiten.30 Unverkennbar ordnet sich dieses Schreiben in ,ten beginnenden 
Kampf beider Konfliktparteien um die Kreolen ein, denn letztere werden 
unmillverstãndlich aufgefordert, diese Zusammenhange nicht zu vergessen, 
,, ... um uns [niemals] weder von unseren geliebten Brüdem, den überseeischen 
Spaniem, zu separieren noch uns von thnen loszusagen."31 Wiihrend in den 
ersten Monaten der Revolution noch weniger historisch untersetzte Aussagen 
über jene Vorzeit, ,, ... der Hõlle des Schlechten ... ",32 überwogen zu haben 
scheinen, stellt sich das 1811 doch schon wesentlieh anders dar. 
Bezeichnenderweise nicht eine rler Bastionen ideologischer Auseinanderset­
zungen sondem eine lnstitution vorrangig õkonomischer lnteressenvertre­
tung, das Kõnigliche Tribunal des Consulado der Hauptstadt, untemimmt irn 
Mai 1811 deu Versuch, sich in umfassender Weise mitderpriikolumbianischen 
Zeit zu oofassrn1 Bemerkenswert ist dabei, daB in die Betrachtungen nicht nnr 
die Gebiete des spateren Neu-Spanien sondem auch die des ehemaligen 
Inkareiches einbezogen werden, und vorab die bisherige Historiographie zur 
prakolumbianisclien Zeit einer Kritik unrerzogen wird. Letztere füllt im 
wesentlichen vemichtend aus. Den Autoren der entsprechenden Biicher der 
Frühzeit wird grobe Nachlassigkeit, d.h. vor aliem ein Übersehen der obskuren 
Tradition der einzigartigen Harte der Herrscher, sowie Legendenbildung und 
Lüge vorgegehalten; ,,urrd die moderne Geschichte ist in der Realitat nichts 
anderes alsein Kooglomeratzusammengesetztaus Unexaktheiten und lgnoranz, 
aus Trugbildem, übertriebenen Tatsachen, willkürlichen Vermutungen und 
aus Erzahlungen, die ohne Sondierung und Kritik übemommen wurden".33 

Des weiteren wird den Historikem schlichtweg vorgeworfen, den vorder­
gründigen 1md einseitigen Darstellungen der Konquistadoren auf den Leirn 
gegangen zu sein.34 1m Gegensatz dazu versuchen die Autoren im folgenden, 
ihre Sicht auf die prakolumbianischen Zustãnde in den beiden GroBreichen 
Altamerikas und auf die Conquista zu entwickeln. 1m Ergebnis eutsteht ein 
Schwarz-WeiB-Bild mit umgekehrten Vorzeichen, d.h. der von den zumeist 
unbenannten Chronisten35 geschilderten Pracht und GrõBe der Reiche werden 
,,genaue und wahrscheinliche Vorstellungen" entgegengestellt. Diese kul­
miniereu in folgendeu Feststellungen und Fragen: Erstens nach der sehr 
beschrankten und einseiiigen Nahrung,mittelgrundlage der Gesellschaft, die 
nicht einrnal für die Halfte der Bevõlkerung gereicht hatte. ,,W o waren nun 
diese unendlichen Saaten, diese fruchtbaren Felder, diese überlaufenden 
Speicher? Cortés konnte sie nicht finden, da er mehr wtiste ais besiedelte 
Gebietc betrat, mehr odes als bearbeitetes Lnnd ... da seine Augon eine 
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Landwimchaft sahen. so u-aurig und begrenzt. wie es nureine sein konnte, wo 
die Tiere, Werkzeuge und hilfreiche Kenntnissc für dcn Mcnschen fehlten und 
wo der ununterbrochene tõdliche Krieg das Land verõden lieB."·16 

Zweitens wurde gefragt, ,,wo die so ofterwahntc Macht gewesen ... wo die 
berühmte Verwegenheit der Mexikaner ... wo die Überlegenheit ihrer Taktik 
und ihrer Bildung gewesen" seien,1

; wo doch die Azteken selbst in ihrem 
Herrschaftsgebiet eingeschlossene feindliche Sllirrune nicht zu besiegen 
vermochten? 

Drittens wird auf die groBe Rückstiindigkeit des Steuerwesens und der 
Verwaltung, auf die Nichtaquivalenz in der Entwicklung des kulturellen und 
rnilitarischen Bereichs und auf den anentwickelten Handels- und Kom­
munikationssektor verwiesen. 

Vienens wird das despotische Regime kritisiert und ,, ... eine Religiorr, bei 
der man nicht nur die Verletzungen dernatürlichen V emunft erlaubte, sondem 
gerade:m befahl ... "18 ln der Summe: ,,was waren nun damals die neue Welt, 
ihre Imperien une! inre Einwoimer? die neue Welt, diese Hfilfte des Erdglobus 
war eine schreckliche Wüste entweder kaum besiedelt oderunkultiviert, in den 
Hiinden verschiedener umherirrender und barbarischer Starnme, die rnit der 
Jagd und rnit Krieg beschãftigt waren, ohne Ruhe und Gelassenheit, Kom­
munikation, Handel, weder mit Su-aBen noch L;mdwirtschaft, Viehzncht unti 
Industrie, keine Künste ... Die Imperien von Peru und Mex.iko, die einzigen 
von Amerika, waren nichts andcrcs ais die Ansammlung eines kriegerischen, 
vielkopfigen, weitsichtigen und vom Glückbegünstigten Stammes, der imrner 
von unversõhnlichen Feincii,n umgehen und gepeinigt wurde ... " Diese 
Existenzbedingungen ,, ... erzeugten das monstroseste adrninistrative System, 
wo gleichzeitig die ungerechteste Tyrannei des Thrones, der hemmungsloseste 
Lehns-Despotisrnus (despotismo feudal), der blutigste und schreclclichste 
Aberglauben und die trostloseste Militiirwillkür herrschten, "39 Unter den be:­
schriebenen Umstanden erscheint der Bewohner ais zum Unglück verdammt, 
ais Spielball der barbarischen Institutionen und ais Sklave der Herren, den 
Priestern und demMilitar võllig ausgeliefert, ohne personliches oder familiares 
Eigenlurn, ohne K;Joidung und Obdach, weder ausgestattet rnit physischer 
Kraft noch rnit Moral, der Trunkenheit und dern MüBiggang ergeben und 
selbst der Menschenfresserei nicht abgeneigt etc.40 Nach dieser ,,leyenda más 
negra", nach der Kompilation aller über die Jahrhunderte gewachsenen 
negativen V arurteile und K.llschoes wirddas Aufw.uchender Spaniernachgerade 
zur hirnrnlischen Vorsehung erklürt. U nter diesem Vorzeichen werden auch 
die Folgen der Conquista gewertet. Dabei setzt man bei den von Dorninika­
nem ausgélõsten Anseinandersetzungen in der ersten J fülfte des 16. Jh. an. 
,,Vergebens beschu:ldigen uns einige Am;Jander, vertrlendet von dem fauati-

1 ".l 1 



Bernd Schrõter 

schen und heuchlerichen Casas, vehement einer primitiven Nachahmung des 
Massenmordens wlihrend der Conquista und der Greueltaten bei der 
Ansiedelung ... " 11 Im einzelnen wenden sich die Aumren zum ersten, gegen 
die Überueibung der Opfer bei der ,,Pacificación", vielmehr ware es - bis auf 
das Tal von Ottumba - niemlas Cortés' Absicht gewesen, die lndianer zu 
bekampfen, sondem sie vielmehr auf seine Seite zu ziehen. Zum zweiten 
versuchen sie den Vorwurf der massenhaften Vemichtung der lndianer duroh 
die mit der Conquistaeingeführte Sklaverei dadurch zu entkraften, daB sie auf 
die schnelle gesetzliche Zurückdrangung der Indianersklaverei und auf das 
sichebensoschnellauspriigendelnteressederSpanieramErhaltderindianischen 
Arbeitskraft verweisen. Drittens widerlegen sie die Behauptungen über das 
durch die Arbeitsverpflichtnngen ausgelõste extreme Sterben der Indianer, 
insbesondere durch die Arbeit in den Bergwerken; ,,. . . aber der weise 
Reisende Baron von Humboldt hat uns versichert, daB - nach seinen in 
Guanajuato und Zacatecas vorgenommenen Berechnangen -die unmittelbare 
Arbeit in rlen Minen in diesem Kõnigreich sich nicht negativ auf:die Bevõl­
kerung ausgewirkt hat".42 Viertens werden die durch die Spanier in die neue 
Welt eingeführten Segnungen und Errungenschaften des Abendlandes für die 
Legitimienmg der Conquista bemüht: die katholische Religion, Se8hahigkeir, 
die vielfàltigen Nutzpflanzen und domestiaierten Tiete, Wi6sen und Teehno­
logien. Gerade diese Aspekte belegen, da8 ,, ... es eine der starrsinnigsten und 
dümmsten Annahmen ist, daB die lndianer die barbarische Tyrannei einge­
tauscht haben gegen die ausgeklügelte Tyrannei. "43 Dabei rãurnt man durch­
aus auch rinige negative Erscheinungen der spani.schen Herrschaft ein, wie 
Korruption, illegale Bereicherung und lntrigen, von denen aber die Indianer 
und Castas verschont geblieben seien. Fünftens, quasi als Credo der Autoren, 
wird mit Blick auf die lndianer und auf deren veranderte Lebensbedingungen 
seit der-Conquista konstatiert, ,,da8 der Indianer deram meisten mít Souverãnitãt 
ausgestattete Untertan unter den Vasallen der ganzen Erdkugel ist".44 

ln seltener Komplexitãt führt das Schreiben des Consulado von Mexiko 
nahezu alie zeitgenõssischen Sichteu und Argumentationen der konterre­
volufümiiren Seite auf die,prakolun 1bianischen Verhiiltnisse, auf d.e Conquista 
und deren Folgen znsammen. Aus derGegenüberstellung von (negativer)prã­
und (positiver) postkolumbianischer Zeit wird die Rechtfertigung für 1492 
abgeleitet. 

Einzelne Aspekte bzw. eine Variante der komprimierten .,Befreiungs­
theorie" finden sich - mehr oder weniger untersetzt - auch in anderen 
zeitgenõssischen Dokumenten. So zeigt sich letzteres in klassischer Weise 
zum Beispiel im ,,Aristarco". Ais Begründung für die traditionelle These vom 
,,Guerra justa" (gereehter Krieg) wird angeführt: ,,Vor der Conquista stõhnten 
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die Indianer unter der Sklaverei einiger tyrannischer Kõnige und einiger 
heidnischer Gottheiten, denn kein Geschenk genügte, um den Zom des in 
ihnen wohnenden hochmütigen Geistes zu besantiigen, auBer sie zeigten sich 
befleckt mil dem Blut der Kriegsgefanfile1ten uder derjenigen, oic unheiivolle 
Male hatten. Von dieser furchtbaren Sklaverei hat sie Spanien befreit, indem 
es ihnen die lnstitution der katholischen Kirche brachte, in der der Mensch eine 
wahre Freiheit genie8t, soweit er sie nicht selbst durch seine Verbrechen 
zerstõrt.'"5 Auch in spaterer Zeit erscheint die Doktrin der Befreiung von 
Tyrannei und Chaos in zentralen Dokumenten der Konterrevolution.46 

Einzweites F e/dhistorischer Legitimation der Conquista durch die konter­
und antirevolutionaren Krafte g1ündet sich auf Versuche der Verflechtung 
grundiegender Axiome der Geschichts benuchtnng, ansgewahlter historischer 
(Real-) Prozesse, traditionalistischer Rechtsauffassungen und einer auf Spa­
nien fixierten Heilslehre. 

Chronologisch gesehen scheinen in den ersten Monaten der Revolution 
Versuche dorniniert zu haben, zumeinen die Conquista1ails nureine Etappe, eio 
Glied eines permanenten und univernellen Eroberungsprozesses darzustellen, 
die Geschichte quasi ais Proze8 von Eroberungen zu begreifen, und zum 
anderen die Conquista ais von Gott gewollten Akt und dic Spanier als dessen 
auserwahltes Werkzaug anzusehan. Ersteres spielt eine zentrale Rolle bei der 
Entkr'dftung der RechtmaBigkeit des Aufstaindes vom 15. September. Es wird 
darauf verwiesen, daB-einschlieBlich der ,,Emperadores Mexicanos" - jeder 
Eroberte einmal selbst Eroberer war und umgekehrt, und daB sich darnit 
faktisch eine Kette vcn gegenseitigen Ansprüchen no .. fast bis zu nnserem 
Urvater Adaim .. .'"7 ergeben würde. Die Frage ,. ... welcher Effekt diese 
allgemeine Erhebung erzeugen kõnnte, wenn nicht die universelle Vemich­
tung der ganzen Menschheit",48 ergibt sich mit logischer Konsequenz aus 
dieser Sichtweise auf die Rolle derGewalt in der Geschichte. Allerdings bleibt 
dem Adressaten des Edikts (noch) weitgehend vorenthalten, au&r dem 
Verweis auf die Gefahr eines Bürgerkrieges, warum nun gerade jetzt die Kette 
unterbrochen werden sollte.49 Die diesbezügliche Begründung erfolgt zu­
nachst hauptsachlieh überdie genannte zweite Argumentationslinie. Sieist am 
komplexesten vor aliem im ,,Aristarco" zu fassen. Einerseits wird hervorge­
hoben, daB ,,. . . kurz nach Beginn der Conquista (als die Religion das 
Übergewicht gegen die ldolatrie zu gewinnen begann) der Himmel sie durch 
die Erscheinung der verehrungswürdigsten Jungfrau von Guadelupe billigie. 
Gott kann nicht rnit Wundem eine verbrecherische Urnrpaúon autorisieren, 
und so, ... um seiner allerhõchsten Vorsehung zu entsprechen, greift er sehr 
haufig zu für die menschliehe Vorstellungskra..ft hõchst aullergewõhnlichen 
und verwunderlichen Mitteln".50 Die daran gekoppelte Auserwahhheit der 
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Spanier für die Conquista beweist Femún de Reygadas, der Autor des 
,,Aristarco", durch die nachvollzogene Odyssee von Christoph Kolumbus 
durch die europaischen Hõfe, auf der Suche nach Unterstützung für sein 
Indiennnternehmen, die - trotz ungünstiger Konstellationen - geraàe i,n 
Spanien ihren erfolgreichen AbschluB fand.51 Auch in anderen Dokumenten 
wird diese Sichtweise reflektiert."52 Vereinzelt werden auchjuristisch-"võl­
kerrechtliche" Aspekte beim Versuch der Rechtfertigung der Conquista 
bemüht. Dies erfolgtquasi auf zwei ,,2eitebenen", derdes 15./16. und derdes 
19. Jh. Für die erste ,,2eitebeoe" lassen sich drei Argmentationskomplexe 
andeuten, die zumeist eng miteinander verknüpft wurden: Erstens das bereits 
erwahnte Problem der rechtmaBigen Erben der ,,Imperatores mexicanos"; 
zweitens der Rückgriff auf das ,, Võlke1 rechtsverstilndnis" der Kolumbusae it, 
und eng daran gekoppelt drittens die Doktrin der ,,Guerra justa". 

Die Frage der Rechtsnachfolge auf die Aztekenherrscher, für die forrnell 
- wenn überhaupt - deren indianisch-mestizische Linie anerkannt wurde, 
erfuhreine eimfoutige Beantwortung: ,,Die legitimenNachfolgerdes Imperators 
Moctezuma, verzichteten - nicht in harter Gefangenschaft sondem in võlliger 
Freiheit - unbedrangt und freiwillig in seinem Namen und dem seiner 
Nachfolgeraufjegliche Rechte, die sie auf das Kõnigreicherheben kõnnten ... 
Spanien ist legitimer Herr von Amerika, weil es seine Rechte auf die 
ausdrückliche, juristische und freiwillige Abtretung durch die legitimen 
Nachfolger gründet".53 

Jnristische Untennauerung der Legitimaúon der Conquista erfolgt zum 
eincn dutch den Verweisauf die Ermachtigung de&kastilischen Kõnigshauses 
zur Eroberung und Christianisierung der neuentdeckten Lander durch die 
Bullen Papst Alexanders VI. von 1493, und zum anderen wird im Ansatz -
unter Bezug aufThomas von Aqmn - das Rech1 des Papstes konstruiert, irn 
Zweifelsfalle oinen kaíholischen Prinzen ais Thronfolger im Kõnigreich zu 
bestimmen.54 

Bereits im ,,Aristarco" erfáhrt die Doktrin der ,,Guerra justa" eine knappe 
aber eindeutige Anwendung auf die Conquista. Dabei werden in grober Weise 
historische Prozesse entstellt bzw. beschõnigt. 1m Endeffekt sei der im 
wesentlichen friedfertige Cortés, der nach wenigen Tagen Bekanntschaft von 
Moctezuma ais sein bester Freund betrachtet wird, durch den Widerstand der 
Indianevzur massivenAnwendung von Gewalt gezwungen worden.55 ,,Scnon 
aufgrund der aufrichtig gesahilderten Tatsaehen war der Krieg gegen die 
Mexikaner sehr gerecht, sowohl weil sie ihren Souverãn ermordet haben ais 
auch weil sie immer wieder die spanische Nation, reprarentiert durch Hernán 
Cortés:urid dic durch ihn geführten Leute, beleidigten undprovozierten. "56 Die 
geistige und moralische Überlegenheit der Konquistadoren, die sich trotz 
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betriichtlicher zahlenmill3iger Untcrlegenheit erfolgreich gegen die lndianer 
durchsetzen konntcn, wird zudem ais Beweis für das gerechte Vorgehen 
angeführt. 57 

Die aus der zcirgcnéissischen Sicht der Beteiligten an der lndependencia, 
der zweiten ,,Zeitebene", abgeleiteten Legitimationsversuche der Conquista 
erfuhren, wie es scheint. besonders in der Phase emeuter Zuspitzung der 
inneren Auseinandersetzungen ab Mitte 1812 und vor dem Hintergrund der 
liberal-konstitntionellen Ereignisse inSpanieneine besohleunigte Auspragung. 
Sie wurzelten indem Argument. dafi durch den fastdreihundertjahrigen Besitz 
der amerikanischen Gebiete die Rechtmill3igkeit des Herrschaftsanspruches 
de facto sanktioniert worden sei, d.h. alie anderweitigen Anspriiche entgültig 
verjahrt waren.58 Zudem wird ins Feld geführt, daB Spanien seine Rechte aueh 
durch die Verteidigung der Gebiete gegen andere Staaten erworben hat. und 
,, ... wenn Spanien Amerika nicht erobert hatte, ware es jetzt ... der Besitz der 
auslandischen Machte und folglich det Umschlagplatz der Verfehlungen auf 
religiéisem Gebiet"59

; auBerdem wird betoht, daB sich durch die Conquista,, ... 
Amerika pli:itzlich an das europaische Niveau annaherte, es sich aufgrund 
unserer Errungenschaften einen immensen Zeitraum ersparte, den man hatte 
durchlaufen müssen, um sich auf die Héihe des gemeinen Menschen zu 
erheben".60 

Ansãtze revolutionãrer Konzeptualisierung von Conquista 
und ,,Reconquista" 

ln den für die Untersuchungen zugrunde gelegten Dokumenten trili ein 
eindeutig negatives Bild bzw. Urteil der revolutionaren Krafte gegenüber der 
Conquistannd deren Folgen zutage. Auffüllig istzum einen, daB nur selten die 
Conquista explizit eine Rolle spielt. Dominierend ist deren eng e Verknüpfung 
mit der gesamten Kolonialepoche. Diese wird in bcinahc stcrcotyper Art und 
Weise ais ,,finstere und unheilvolle Periode"'", ais Zeit der Sklaverei, der 
Willkürherrschaft nnd der Unterdriickung hctrachtet.º' Zwn andcrcn wcrdcn 
direkt oder indirekt die negativen Aspekte der zuriickliegenden 300 Jahre 
gleichgesetzt mit Spanien bzw. ,,Europa-"Spaniem.63 Die Betonung einer 
,,eigentlich" eindeutigen Frontstellung Amerikaner- Europaer ist unverkenn­
bar. 

Der bald verzweifelte Versuch der revolutionaren Hegemoniekrafte, sich 
sowohl die Unterstützung der lndianer ais auch der kreolischen Oberschichten 
zu sichem, gebahr allmahlich Überlegungen, die Zasur 1492 historisch 
urnzuwerten, sic füreine offensive Argume íltation fruchtbar zu I nachen. Einell 
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ersten indirekten Hinweis liefert Abad y Queipo in seinem Edikt Anfang 
Oktober 1810, ais er davon spricht, daB Hidalgo und seine Anhanger versu­
chen würden, die Iildianer von eiher faktischen Reconquista ihres ümdes zu 
überzeugen.64 Wenige Tage spater projiziert Lizana y Beaumont gar ein ,, ... 
Projekt, Amerikafürdie Indianer zurückzuerobern ... "65

, in die Verlautbarungen 
des Priesters von Dolores. Doch es spricht vieles dafür, daB sich· Konruren 
eines tatsachlich,~n ,,Reconqtiista-Konzepts" erst in der Zeic nach Hidalgo 
konkreter herauszuschiilen begannen.66 Die Griinde dafür liegen zum einen in 
der auGerordentlich hohen Ereignisdynamik in den ersten Monaten, die nur 
wenig Raum für komplexere Konzepte lieB, verbunden rnit dererst allmahlich 
reifernlen Erkenntnis über dte Langerfristigkeh der Auseinandersetzungen. 
Zum anderen beschleunigte die gewachsene Erkenntnis über die Schlüssel­
rolle der kreolischen Oberschichten für den Ausgang der Revolution die 
Notwendigkeit, die wesentlichsten amerikanischen Komponenten der 
antispanischen Kriifte, Kreolen und lndianer, durch einen weiteren ,,ideoio­
gischen Kitt" miteinanrler zn verbinden. Ei.,gelagert in die Debatte um die 
Bewertung der Conquista begannen die Intentionen der ,,nuevos reconqui­
stadores""7 sich eine breitenwirksame historische ,,Rückeroberungs-Legi­
timation" ihres Vorgehens gegen die Kolonialmacht zu verscháffen. Dieser 
Legitimationsversuch zielte in zwei Richtungenc zum ersten zeichnen sich, 
wie oben bereit~ angeklungen, Aspekte einer staat~rechtlich-religiõsen Argu­
mentation ab, wenn auf dem generellen Recht eines Eroberten auf Rücker­
oberung und auf ein aus derheiligen Schrift abgelehetes allgemeines Wider­
standsrcecht insistiert wird."" Zum zweiten wird die Absicht der Herstellung 
einer direkten historischen Linie zwischen der vorkolumbianischen und der 
Zeit der lndependencia sichtbar. Sie zeigt sich besonders in der 1813 ver­
kündeten Zlelstellung der Rüekeroberung des Análruac von der spanischen 
Herrschafr.69 ln diesem Sinne erscheint tler 16. September 18 !0als dies irae, 
ais erster Schritt dazu. Die Kampfer gegen die Statthalter der Konquistadoren 
erscheinen ais die Sõhne der Heroen des ontcrgegangenen Aztekenreiches.70 

,,Dem 12. August 1521 folgte der 14. September 1813. Anjenem schlossen 
sich die Ketten unsorer Sklaverei in Mexiko Tcnoxtitlán; an diesem zerbra­
chen sie für immer in der glücklichen Ortschaft Chilpancingo."71 (Zweck-?) 
Optirnismus, aber auch warnende Erfahrungen scheinen sich rnit diesem 
Konzept verbundon zn haben. So erhofft man sich einerseits ein Anwachsen 
der eigenen Potenzan im Zuge der Reconquista72 unà andererseits wird davor 
gewarnt, sich emeut gegeneinander ausspielen zu lassen, denn dies hãtte zu 
einem der grõBten Triumphe der Europãer vor 300 Jahren geführt.73 

* * * 
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Das gerade abgelaufene ,,Jubilaumsjahr" der 500. Wiederkehr der ersten 
Unternehmung des Christoph Kolumbus via ,,lndien" hat gezeigt, daB sich die 
,,historischen Geistcr", aber bei weitem nicht nur diese, nach wie vor an der 
Bewertung der Zasur 1492 end deren Folgen scheiden. Das in zum Teil recht 
groben Zügen gezeichnete Exempel kontrarer Autfassungen der Koní1ikt­
parteien wahrend der Independencia Neu Spaniens zur Conquista Amerikas 
hat verdeutlicht, daB letztlich die unterschiedlichen Interessen darüber ent­
schieden, wie ein und derselbe historische Zusammenhang analysiert, bewer­
tet und benutzt wurde. ln diesem Sinne konunt es - in Abwandlung einer 
zentralen These eines bedeutenden Philosophen, Ókonomen und Historikers 
- daranf an, die Ereignisse in der (Neuen) Welt nicht unterschiedlich zu 
interpretieren, sondem ihrem Wesen euf die Spur zu kommen. Die Parteilichkeit 
des Historikers74 wird ihn dabei wohl immer wieder zu einem mehr oder 
weniger groBen Spagat zwischen Realitat und Interesse zwingen. 

Vgl. zur kontinentalen Dimcnsíon dícser Problcmatik u.a. F. de Miranda. América espera. 
Biblioteca Ayacucho, Seleeción. Prólogo y Títulos J. L. Salcedo-Bastardo, Caracas 1982, bes. 
S. 263ff. ln diesem Aufruf .,A los pueblos dei Continente Colombiano (alias Hispano­

América)" beriihrt Miranda vicie Argumente und Gcgcnargumentc, dic sich dann sp~ter auch 
in den gcistigen Auseinandersetzunen in Neu Spanicn wíederspiegeln; sichc auch M. Zcuskc, 
Francisco de Miranda und die Entdeckung Elrropas. Biographie eines Adelsrevolutionars. 
Leipzig 1992. Vgl. auch B. de Montcagudo, Diálogo entre Atahualpay Fernando VIL en los 
campos eliseos (1809), in: Pensamicnto político de la emancipación. Biblioteca Ayacucho. 
Se!ección, Notas y CronologíaJ. L. Romero/L. A. Romero. Caracas 1977. S. 64ff. Auch in den 
bereits im weitercn Umfeldder Independenc-ia angesiedelten . .I.eltre aux Espagnoles arnéricains" 
(1791) des Jesuiten Viscardo sind wesentliche Positionen bzw. Grundstigmata der spateren 
Kontroversc um die Bcwcrtung von Conquista und Kolonialzeit cnthaltcn ... Quoique notre 
histoire de trais siãcles, relativemcnt aux eauscs et aux cffcts lcs plus dignes de notre auenlion, 
soit si uniforme et si notoire quºon pourroit l"abréger dans ces quatrc mots - ingralitude, 
injustice,esclavagcetdésolaúon ... " M. BaO!ori S.I., EIAbate Viscardo,Caracas 1953, S. VIII. 

2 Vgl. hierzu u.a. R. Blaurock, Monarchische ldeen und Initiariven am Ríode laPlata. 1808-1822 
(unverõff. Ms.), S. 18 u. 20 (hier vor aliem der Bczug zu Mariano Moreno); Cartas dei 
Libertador (1799-1817) t. 1, Caracas 21964, bes. S. 220ff.; Colección documental de la 
indepcndencia dei Peru, T. III, Conspiraciones y rebeliones en cl siglo XIX. vol. 7, Lima 1974, 
Dok. 57, 87, 88, s. 329f. u. 383-385. 

3 Die Quellcrrgrundlage fürdiesen Beltrag bildet im wesenlüchen die Colección de documentos 
para Ia historia de laGucrradc lndepcMcncia de México, de 1808 a 1821 , 6 .Bde .. México 1877-
1881. die vonJ. E. Hemández y Dávalos herausgegeben wurde, unddic cinco noch Iiingsl nicht 
ausgeschõpften Quellenfundus im Hinblick auf dic ideologisch-propagandistische Auscinan­
dersetzung jeru:r Jahre bietcl. Democh liefcm die benutzten Quellen alies in aliem nur einen 
begnenzten Ausschnill. so daB viele der im folgenden angcsprochcncn Problcme cincr 
Untennauerung und Ergwung durch wciterführende Forschungen bcdürfen. Von Quer­
verbindungen zur historischen Forschung und Dcbattc wird weilgehend Abstand genommen. 
- Generell wnrde die Orthographie von Hemández y Dávalos unveriindert übemommcn. 
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4 . .Los scncillos nombrcs de gachupin y crioilo han servido por espacio de trescientos ailos para 
indicar solamente el nacimicnto personal de los espailolcs habitantes de este nuevo mundo: pero 
jamás han merecido dislinciun parn cl aprecio, loscmplcos y los honorcs, ni cnlar.onsidcracion 
de las lcyes, ni en el ánimo de los monarcas ... Los criollos y los gachupines ~on como dos 
hermanos entre sí: ... y como tales han vivido tres siglos pacificamente habitando unos y otros 
este llorecieme, rico, y numcros.o impcrio." Dok. 3, Hemáhder-y Dtlvalos, Bd. II, S. 12f. 

5 Ebenda, S. 13. 
6 Vgl. Dok. 9, Hemández y Dávalos. Bd. II, S. 29. 
7 Ebenda. 
8 Dok. 18, ebenda, S. 51 f. 
9 V gl. ebenda, S. 51. . .Poderoso Seilor. esta misma Tlaxcala es la que ai cabode doscienlos 

noventa y un ailos de aquclla feliz época, tiene hoy el distinguido honor de renovará los piés 
dei dosei de V. A. su constante é indudable lealtad, y de protestar ... " 

10 .. M.P.S. Si todas las ciudades de este vasto continente deben manifestar su lealtad á nuestro 
amado rey y SeilorD. FERNANDO VII, (Q.D.G.) iQuando más obligada lo estará Tlaxcala, 
que como la primcra de ellas ha sido con frecuencia regradada por la piedad de nuestros 
soberanos monarcas. en premio de vasallagc que rindió y gustosa á la carona de Espaila?" 
Ebenda S. 51 . ., Derramaron noestros venerables mayores ( quizá movidos de snperior impulso) 
todas las máximas que algun dia dcbian servir de regia inaltcrabh:, y fixa á sus sucesores y 
descendientes. Ellos conocieron por los vaticínios y sei!ales dei cielo, que habian precedido, era 
llegado el tiempo en que cesando la idolatria. debio darsc culto ai vcrdadero Dios, criador único 
de ciclos y tierra. confim1011do este conocimiento con abrazar la fé católica y recibir los 
primeros las sagradas aguas dei bsutismo. Ellos nos prescribicron con riguroso mandato, y 
quasi espantoso anatcma la constante y firme lcaltad, que debemos guardar y profcsar ai rey 
católico de Espaila, y á sus legitimos sucesores calificando esto con los poderosos auxílios de 
todas clases, y nmncrosas tropas que pródigamente fraoqucamn á su prcdilccto Coctés para la 
conquisla." Ehenda, S. 53. 

11 Für das Pendant, soweit existent, müf.\ten andere Quellen erschlossen werden. 
12 Vgl. hicrzu B. Schrõter, Volksbewegung und .,Heiliger Krieg" in der Indcpcndcncia Neu 

Spaniens, in: Asim1, Afrika, Lateinamcrika, 1989, 1-1. 2, S. 31 lff. 
13 Die hierfür wohl zentralen Argumemationsmuster finden sich in Proklamationen von Lizana 

und Abad y Qucipo vom Januar und Scptember 1810 ... Los sencillos nombrcs de gachupin y 
crioilo man servido por espacio de trescientos ailos para indicar solamente el nacimiento 
personal lie los e~pailoles habitruuesdeestc nuevo mundo: perojamás hen merecidodistincion 
para el aprecio, los empleos y los honores, ni en la consideracion de las leyes, ni en el ánimo 
de los monarcas. Gachupin cs un cspailol nacido en Europa; crioilo es un espi!ol nacido en 
América; gachupin es el padre dei crioilo; crioilo es el hijo dei gachupin; gachupin es cl marido 
de la hijadel criollo; criolloesel aouelo de los hijos dei gachupin. Que mas?" Dok. 3, Hemández 
y Dávalos, Bd. II, S. 12f ... Habrá muy jlOCOS habitantes en la Nueva Espaila en cuyas venas no 
circule alguna sangre cspailola ó gachupina; pero la porcion mas noble y distinguida de los hijos 
dei pais se gloría con razon de que toda su sangre es espailola, y procede de los gachupines 6 
espailoles emopeos qne fuemn los conquistadores de estas domínios, los pobladOres é 
introductores de la re!igion, de la agricultura, de las artes, de las ciencias, dei comercio y de 1~ 
civilizadon en que hoy se hallan estas posesiones, y que han pertenecido y pertenecen á una 
nacion magnánima, vali ente y generosa, de cuyas glorias eslán llenos los fastos de la historia." 
Dok. 158, ebenda, Bó. III, S. 916f. 

14 Vgl. hierzu auch Dok, 132, ebenda. Bd. III, S. 583f. u. 586ff. 
15 Dabei mufi die Frage nach der realen Wirkung unter der Bevõlkerung võllig unbeantwonet 

bleiben, auch deshalb weil cs sich bei den benutzten Dokumenten bei einem nicht unwesentlichcn 
Teil umeiler interne Scím:iben harulelt, die zwarvaneieer gewissen .. Gwndstimmung" Kunde 
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geben kõnntcn. abcr vordcrgründig nicht lür dic brcitcrc üffcntlichkcil bestimmt warcn. 
16 Dok. 77, Hcrnándcz y Dávalos. Bd. IL S. 153. 
17 V gl. cbcnda. 
18 Dok. 89, ebcnda. S. 168. 
19 Vgl. ebcmla. 
20 Siche Abschnitt 3 dcs llciu-ages. 
21 Dok. 136, Hcrnándcz y Dávalos. Bd. IV. S. 514. 
22 lnwieweithicrabsichtlich auf die innerindianisehen KonJ1ikte WTidic Lcgitimation vcrschiedcncr 

Aspiranten auf dic Erbfolgc und gcncrcll auf dic sieh zeitwcilig verstarkcnde .. Azteken -
Rcnaissance" abgehobcn wurdc. blicbc zu un1crsuchcn. 

23 Vgl. Dok. 136. Hemándcz. y Dávalos. Bd. IV. S. 514f. 
24 Dok. 257, Hernández y Dávalos. Bd. li. S. 705ff . 

.. Mor. - ... Diccn que esta revolucion de Tierradcntro es contra los Europeus. porque somos 
nosotros los dueilos de la licrra. 
Fil. -Que hablais bombre? Nadic es duefío sino de lo que ha trabajado. ganado. comprado ó 
adquirido licitamente .... Quienes somos nosotros? 
Mor. - ... Los Espanoles nacidos aqui. 
Fil. - Y de donde nos vmo eso domínio? Si tcncmos aqui algo. los Europeos nuestros Padres 
nos lo adquicrieron y dcjaron ... " - Ebenda. S. 706f. 

25 Dok. 136, cbcnda. Bd. IV. S. 518. 
26 Vgl. cbcnda, S. 514; Bd. li, S. 765f. 
27 Dok. 136, ebcnda. Bd. IV. S. 517. 
28 Dok. 136, ebcnda, B<l. IV. S. 518. Vgl. zum angesprochcnen Problemkreis ebcnda. S. 516ff.; 

Dok. 224, ebenda. Bd.11. S.457f. Einprtignantcs Bcispiel argumcntativcr Auscinandcrsetzung 
liefcrtcin Doh1men1 vomJanuar 1816,quasi aus retrospektiverSicht:,. Asi pues,y reduciéndonos 
á los conceptos mas erróneos y chocantes, no podemos menos de desvanecer la maliciosa 
proposicion que establcccn los mbcldes como evidente. a segurando que las Américas cstuvieron 
sojuzgadas por e! Monarca Espat1ol hasta cl ano de 181 O .... no sufrimos que á la impostura y 
á la malícia afíadcn los rebeldes la ingratitud mas negra y dctcstable. Cualquicraquc ignore e! 
sistema de administrncion de Nucva Espafia, la Legislacion Espa.fiola de lndias y la franca 
libcrtad de que han gozado estos países hasta la rcbclion, presumirá que cs cfcctiva la 
prolongadasojuzgacion que propalan los infames. Si e! actodc laConquistafuc inseparable dei 
acto de sojuzgar, apenas pa°'aron aquellos momentos de inevilable guerra. la dominacion se 
convirtió en una administracion benéfica. suave, igual y generosa. Mczclados los lndios y 
Espafíolcs, abrazada por los primcros la Rcligion de los segundos; adoptadas sus costumbres, 
idioma y usos; rccibida su civilizacion y cultura, y adquirido la" grandes vcntaja-; <le la vida 
social ... " Dok. 282. cbenda, Bd. 1, S. 785f. 

29 ,.Es una mentira manificsta y uu arbilrio ridículo cl que toman los 1cbeldes en todos sus folletos 
para pro bar su pretendida esclavitud, fundándolaen e! nombre vago de Colonias: voz que jamás 
ha significado entre los Espailoles respecto de las Américas lo que significó entre los antiguos, 
y aun lo que significa rcspccto de las posesiones ultramarinas de otras potencias: voz que no 
ha sido otra cosa que un título cualquiera dei pais, y que como indican muchos escritores. se 
refiere mas bien ai nomhre dei descuhridor gcnovés. En la sustaneia. pues, y no en Ias palábras 
cs donde nosotros buscaremos la dcstruccion de la charlatancria de los rebeldes. Apelamos á 
todas las Ieyes Espanoles titulada., de lndias, no hay una que no pruebe la verdad que hemos 
producido; mas no dcjarcmos de cit.ar y copiar doi; que convenccrán a los extrangeros de que 
las Amérioa, no fueron nunca !ratada., como colonias. En la primera se pmscribe la pafobra 
Conquistay aun su idea; en la segunda se da á laeapital de México respeclo de la Nueva Espaila 
la mismaconsideracion que la famosa de Burgos tiene en la Mctrópoli. i, Y estoes en laColonia? 
Ebcnda, S. 786. Eine doch deutliche Konstanz ih der Argumenration in dieser Frage ist übcr 

1".lQ 
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ltingcrc Zcitttiumc w1vcrkcnnbar. wic bereib cinc Prok1amation Callejas vom Mru-z 1813 zeigt. 
. .En medio de angustia tan terrihlcs, y quando la her6yca lucha contra la violencia mas atroz, 
parecia no permitirá los cspailolcs otra cosa que su propia defensa, se vi6 con a~ombro y con 
temurn. 4ue volviendu los ujus ácia sus herrnanos de América, fue uno de sus primcros objetos 
e! remediar tambien la suertc de los habitar1tes dei hemisferio de Col6n, borrando á estas 
provindas el nouohre amilihcral de colouias, dechirandolas pnrte integrante de la monerqufu 
espanola, é igualmente ásus hijos cn dcrcchos y prerogativas con lametr6polí." Dok. 3, ebenda, 
Bd. V, S. Bf. Dases sich in der .. kolonialen Frage" nicht nur um ein neuspanisches Problem 
handellc, sondem auch in anderen Regioncn des spanischen Ko!o1úaln,~ches eine Ro!le spielte, 
zeigte der Brief des Sekretars derrevolutionaren Regierung wn Quito, Luís Quíxanll, vom Juni 
1813: .. Bicn sahido es que desde que se pcrfeccion6 la conquista de los reynos de América por 
la nacion Espailola en el siglo XVI fuéron incorporados legalmente á los estados de la carona 
de Castiíla. como un domínio adquirido por sus Reyes á costa de su peculio y de la sangre de 
sus vasallos; y 1iestle entónces compuso este vasto y rico territorio ma parte iruegrnnte é 
inseparable de toda la Monarquía. Este justo derccho sostenido por la legítima prescripcion de 
mas de 300 ailos. es e! título inconquistahle que han rcconocido formalmente todas las nacioncs 
de Europa" Dok. 38, ebenda, S. 59. 

30 Vgl. Dok. 74. ebenda, Bd. II, S. 148 . .,Registrad si nó lo historia, ren10ntaos á aquellos siglas 
en que la América genúa baxo el pesado yugo de unos tiranos, y hallareis un lienzo lastimoso 
que no pucde presentaros otra cosa que inmundos adoratorios, crueldades horrcrosas que 
desconocian los derechos sagrados de la humanidad, y aras enrojecidas con humana sangre. 
;_,Quien pucs, ó América, te hizo mudar tic semblante, sioo tus gloricisos conquistadores, y los 
valientes espailoles que á costa de inmensa~ fatigas te rcdimieron dei abatimiento en que 
yaeias?" Ebenda. 

31 Ebcnda. 
32 E>ok. 89, ebendrr, Bd. li, S. lfí8. 
33 Dok. 224, cbcnda, Bd, II, S. 45 L 
34 .. Los HistoriaduresRegnícolas acudieron áestas relaciones pomposas, como á unaFuente pura, 

y esparcieron la falsedad y el engano poniendo algo de su pane por obsequio y ensalzamiento 
dei Heroe que prohijaban ... " Ebenda 

35 Explizit wird nurder Name Solís gcnannl, bci demes sich verrnutlich umdenHofhistoriographen 
für Westindien in der Zeit Philips IV., A. de Solís y Ribadencyra, handelt, der 1684 sein Werk 
.. Conquista de Méjico" herausgab, auf das sich die Vertreter des Consolado gestützt zu haben 
schcincn. 

36 Dok. 224, Hemández y Dávalos, Bd. li, S. 453. 
37 Ebcnda. 
38 Ebenda, S. 454. 
39 Ebcnda, S. 456. 
40 ,,E! desdichado lndio, empresa á todas estas calamidades, era el juguete de tantas y tan brutales 

instituciones, esclabo del gobierno, sicrvo de los Seilores, víctima Sacerdotal y bianca de lbs 
exesos mtlitares, sin propiedad en sus hienes ni cn so familia, sin mantenimientos ropa, ni 
abrigo, sin fuer,a física ni moral, sin esperanzas ni peseos, sin amor ni afectos patemales, sin 
compasion ni temura,para el próximo, sin apego á la vida, destituído de todos los sentinúentos 
de la naturaleza, y semejante en tin á u animal inmundo, revocandose en el sicno de la mas 
impúdica sensualidad de la borrachera continua y de la dexadéz más apática, divirtiendo su 
sombria desespcracion en espectáculos sangrientos y horrendos, y saboreandose rabiosamente 
en la carne humana, y alguna vez en la de sus parientcs mismos." Ebenda, S. 455f. 

41 Ebenda, S. 456, 
42 Ebenda; siehe auch M. Zeuske, Vom .,buen gooiemo" zur ,.besseren Regierung"? Alexander 

von Humboldt und das Problem der Transforrnation Spanisch-Amerikas, in: Alexandcr von 
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Humboldt und das neue Geschichtsbild von Lateinamerika, hrsg. von M. Zeuske und B. 
Schróler, Leipzig 1992, S. 145ff. 

43 Dok. 224, Hernández y Dávalos, Bd. II. S. 457. 
44 Ebenda, S. 458. 
45 Dok. 259, ebenda, Bd. II. S. 766. 
46 Vgl. Dok. 200, ebenda, Bd. IV, S. 767. Dabci muJl dic Bcstimmw1g des Stellenwenes dieser 

Argumentation innerhalb der konterrevolutioniiren Popaganda weiteren Untersuchungen 
vorbehalten bleiben. 

47 Dok. 89, ebenda, Bd. II, S. 168. ln auJlerordentlich priignantcr und komprimierter Weise stellt 
Lizana dicse Argumentationslinie dar: • .Poscyendo unos lo que les habian conquistado oiros, 
deberian guerreai, eonu a aquellos los conquistadores que les habian precedido en los sigios y 
revoluciones anteriores, y no tendria fin cl despojo dei tílUlo de conquista, la guerra y la 
desolacion, hasta llegar casi á nuestro primcr Padre Adam. 
Si la Nueva Espada se volvicra en el dia á los lndios en el estado en que se hallaba quando la 
conquistaron los Europeos, las Províncias conquistadas por los Empcradorcs Mexicanos 
reclamarian su derecho, y la de Tlaxcala su constante valertos resistencia é indepcndencia. i, Qué 
gobicrno seria el que habia de establecerse en scmcjante caso? !,Quales sus límites'.' i, Qual su 
conducta? lQuanlas las discordias, los desastres y las muertes'.'" Ebenda. 

48 Ebenda. 
49 Zu Wmlichen Argumen1a1ionen vgl. Dok. 224, ebenda. S. 453; Dok. 136, ebenda. Bd. IV, S. 

516f.; Dok. 200, ebenda, S. 767. 
50 Dok. 259, ebenda, Bd. II, S. 766. 
51 V gl. ebenda, S. 763f. 
52 ,,Parece que la Divina Providencia desde luego no quisa olra monarquia. otra nacion, ni oiros 

reyes que los de Castílla fuesen los descubrídores de esta íeliz parte dei unívcrsio; pues, como 
todos sabemos, aunque Colon propuso a otros nacioncs sus proyeclOs de dcscubrir nuevas 
ti erras porei occidcnte, en todas partes fue mirado con dcsdcn hasla que vino á Ca5tilla .. " Dok. 
143, ebenda, Bd.111, S. 743; vgl. auch Dok. 200, ebenda, Dd. IV, S. 767f: Dok. 136, cbcnda, 
S. 515. Auch in den Dialogen zwischen Filopatro uml Aceraio findcn sich beide 
Argumentationsmuster, Geschiehte ist Geschichte von Gewalt und dic Auserwahltheit Spaniens, 
nachgcslaltet. Vgl. Dok. 257, cbenda, Bd.11, S. 706. 

53 Dok. 136,ebenda, Bd. IV, S. 515. Siehe auch ebenda. S. 516f. 
54 Vgl. Dok. 136, ebenda, Bd. IV, S. 514 u. 516. 
55 Vgl. Dok. 259, ebenda. Bd. II, S. 765. 
56 Ebenda. 
57 Vgl. Dok. 259, ebenda, Dd. II, S. 765; Dok. 132, ebenda, Bd. III, S. 580. 
58 ,.Probadoel titulo, busquemos la segundacondicion sinc posscssione, pracscriplo non procedi!, 

dice el derecho; y es constante, porque todo él nace de la posesíon. mas no de cualquiera. sino 
de la civil, porque la natural como es la de los arrcndatarios, no es bastante; i,mas no os consta, 
que la Espada está en posesion verdadera de estas domínios desde el ano de 1521, no como 
colono, sino comoduciloy con una poscsioncivil?" Dok. 227, ebenda. Bd. IV. S. 832. Vgl. auch 
Dok. 259.ebenda,S. 766;Dok. 136,S.514u. 518f. AuchüllerdieGrenzee NeuSpanienshinaus 
scheint dicse Argumentulion verbrcítet gewcsen zu scin, vgl. Dok. 38, ehcnda Bd. V. S. 59. 

59 Dok. 136, ebenda, Bd. IV, S. 515. 
60 Dok. 224, ebenda, Bd. li. S. 457. Vgl. auch Dok. 282, ebenda, Bd. I, S. 786. 
61 Dok. 201, Bd. IV, S. 768. 
62 ln einer Rede an die Bevõlkerung von Apatzingán heiBt es: ,, .. .la esclavillld que en el largo 

tirante de serca de Ires siglas habiarnos padecido." Dok. 17, ebenda, Bd. V, S. 41; in einem 
Schreíben an J.M. Moreias sprichl C.M. Bustamanle von den , .... alimafias y bestias feroccs de 
que ha estado plagado porespacio de Ires siglas". Dok. 26, cbcnda, S. 51. ln einem Manifest 

1 J. I 



Bernd Schrõter 

an das mcxikanischc Volk findct sich folgende Passage: .,Conciudadanos: hasta el ailo de 1810 
una estraila dominacion tcnia bailados nucstros derechos; y los males dei poder arbitrario, 
ejcrcido con furor por los mas crucles conquistadores. ni aun nos pcnnilian indagar si esa 
libcrtad, cuya articulacion pasaba por delito en nuestros labios, significa laexistenciadc algun 
bien. 6 era solo un prestigio pro pio para encantar la f rivolidad de los pueblos .... Colonos nacidos 
para comemar la codicia mmcn salisfccha de los espailolcs, se nos rcputó desde qne es1os 
orgullosos sciiorcs acaudillados por Cortés juraron en Zcmpoala morir ó arruinarei imperio de 
Mecthcuzoma. Aun duraria la triste si tuacion bajo que gimió la patria desde aquella época 
funesta ... " Dok. 92, ebcnda, S. 215f. Auf dcm Kongrcfl von Chilpancingo geiflelt Moreias die 
vergangeuen 300 Jahre ais ,.w,a esclavimd mas ominosa". 0ok. 242, ebcnda, Bd. VI, S. 212, 

63 V gl. u.a. Dok. 242. ebenda. Bd. IV, S. 201. 
64 ,.Que enquanto el cura Hidalgo y sus seqüaccs intentan persuadir y persuaden á los índios, que 

son los duciios y seftores de la tierra, de la qual los despojaronios espailoles por conquista, y 
que por el mismo medio cttbs la rcstituirán á los mismos índios ... " Dok. 77, ebcnda, Bd. II, S. 
153. 

65 Dok. 89, ebcnda, Bd. li, S. 168. 
66 Zum Versuch einer generellen Einordnung der Doklrin der ,.Reconquista" vgl. B. Schrõter, 

Volksbcwegoog ond ,.Heiliger Krieg" (wie Amn. 12), S. 316. 
67 Dok. 131, ebenda. Bd. lll, S. 572. 
68 Vgl. Dok. 136, ebenda, Bd. IV, S. 516ff. 
69 Vgl.Dok.242,ebenda,Bd. lV,S.212. Vgl.auchDok.26,ebenda,Bd. V,S.51.Symptomalisch 

fürdas bewufüc Hineinstellcn in dic prakolumbianischen Traditionen istauchdie Bezeichnung 
dcs in Chilpancingo zusammentretenden Nalionalkongresses, der sich als ,.e! congrcso de 
Anáhuac" verstand. V gl. Dok. 58 in: E. de la Torre Villar, La constitución de Apalzingán y los 
creadores dei Estado mexicano, México 1964, S. 319. 

70 Genios de Moctezuma, de Cachaa, de Quautímozín, Xicotencal y Cal:rontein cclebrad en tomo 
de esta augusta Asamblea y como celebrais el Mitotc cn que íufstcis acometidos por la perfida 
espada de Alvarado el fausto momento en que vuestros ilustres hijos se han congregado para 
vcngar vuestros ultrages y desafueros, y librarse de las garras de la tiranía y francmasonismo 
que los iva asurver parn siemprr.." Ebcnda, S. 214. Überzwei lahre eher, auf dem Hõhepunkt 
der Kampfe um dic Zugangc zur Hauptstadt Endc Oklobcr 1810, geschah ãhnliches von 
konterrevolutionlirer Seite, verbunden mit einer eindeuligen Absage an eine mõglichc 
Reconquista Mcxikos. Bczugnchmcnd auf dic Schlacht am Monte de las Cruccs, die beiden 
Seiten als Sieg verbuchten, hei6! es irn ,.Antittidalgo": ,.Es imposible. EI relo de ln religion y 
el valor ma, heroyco, han formado una valia impcnetrable. Heman Cortés harevivido: andaen 
medio de nosotros: lo he visto por todas partes: su piedad, zelo, actividad, valor, prudencia, 
screnidad y grandeza de alma han hccho desaparecer el peligro inminente. Lo ha previsto y 
combinado lodo. México es inconquisla:ble." Dok. 256, ebenda, Bd. n, S. 654. 

7 I Ebcnda, S. 214. Am 12. August 1521 konnten die Truppcn von Hernán Cortés den Widerstand 
der Verteidiger von Tenochtitlan brechen und die Hauptstadt des Aztekenreiches erobem, am 
14. Septembcr 1813 wurde der von den revolutioniiren Kr.iften getragene Oberste National­
kongrefl voo Chilpaucingo einbemfeu, der spalttr die Unabhiingigkeit und eine Verfaa:sung 
verkündcte. 

72 ln cinem Manifest andas mexikanische Volk vom 6.11.1813 heiJlt cs: ,. ... nos atrevemos á 
anunciar que la o brade nuestra rcgcncracion saldr.í perf ecla de nuestras manos para exterminar 
la Liranfa. Así lo hacc esperar la instalacion dei supli!Tllo congreso á que han ocmrido dos 
províncias libres, y las voluntades de todos los ciudadanos en ai fonna que se ha encontraclo mas 
análoga á las circunstancias. Ocho representantes componen hoy esta corporacion, cuyo 
número irá aumentando la reconquista que con tanto vigor ha emprendido el héroe que nos 



,nquista und lndependencia 

4uicta rx1'.-ics1lm de nucstros dcrcchos." Dok. 92, Hcmándci y 

II. S. 2131. 
ne Weltsystem: Kapitalistische Landwirtschaftund dic Entstchung 
aa1·1 im 16. Jahrhundcn. Frankfun a.M. 1986. S. 21f. 




